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Das ZK der KP Kasachstans billigte die Initiative der 
Werktätigen des Gebiets Uslkasachstan in Entfaltung 
des sozialistischen Wettbewerbs um die Schaffung einer 
stabilen Futterbasis für die gescllscha:$elgene Viehzucht 
Im Jahre 1975.

Die Gebiets-, Stadt- und Rayonparteikomitees, die Ge­
biets-, Stadt- und Rayonvollzugskomitees, die Gewerk­
schafts- und Komsomolorganisationen, die Landwirt­

schaftsorgane sind verpflichtet, den Aufruf der Werk­
tätigen des Gebiets Ostkasachstan an die Sowchosar- 
beiter, Kolchosbauern, an alle Werktätigen der Republik 
auf den Versammlungen in den Sowchosen, Kolchosen, 
Industrie-, Bau- und Transportbetrieben zu erörtern und 
den sozialistischen Wettbewerb um die Erfüllung und 
Überbietung der übernommenen Verpflichtungen in Fut­
terbeschaffung weitgehender zu entfalten.

Den Redaktionen der Republik-, Gebiets- und Rayon­
zeltungen, dem Staatlichen Komitee des Ministerrats der 
Kasachischen SSR für Fernsehen und Rundfunk wurde 
empfohlen, den Verlauf des sozialistischen Wettbewerbs 
in der Futterbeschatfung in den Spalten der Zeitungen, 
im Fernsehen und Rundfunk zu beleuchten und die Er­
fahrungen der Bestwirtschaftcn und Futterbeschaffungs- 
brigaden zu propagieren.

Über die Initiative der führenden 
Indostriebetriebe zur Entfaltung 
des sozialistischen Wettbewerbs 
zu Ehren des XXV. Parteitags 
der KPdSU

Alle Kräfte für die Futterbeschaffungl

der Werktätigen des Gebiets Ostkasachstan an die Sowchosarbeiter,
Kolchosbauern, an alle Werktätigen Kasachstans

Teure Genossen!
Ebenso wie alle Sowjetmen­

schen sind die Werktätigen des 
Gebiets Ostkasachstan bestrebt, la 
Erwiderung des Aufrufs des ZK 
der KPdSU an die Partei und 
das Sowjetvolk die Auflagen des 
abschließenden Planjahres und 
des gesamten Planjahrfürtfts er­
folgreich zu erfüllen.

Einen neuen Zustrom der poli­
tischen Aktivität und der schöp­
ferischen Energie rief die Vor­
bereitung auf den XXV. Partei­
tag unserer geliebten Kommu­
nistischen Partei hervor, der zu 
einem markanten Meilenstein auf 
dem Wege der Festigung der 
Ökonomik des Landes. Ihres In­
ternationalen Ansehens, der He­
bung des Volkswohlstands wer­
den wird.

Die Kollektive der Sowchose 
und Kolchose des Gebiets schlos­
sen sich dem sozialistischen Uni­
onswettbewerb an, merkten 
neue Zielmarken zur Intensivie­
rung der Produktion vor und 
verpflichteten sich. durch die 
größtmögliche Hebung ' der 
Ackerbaukultur. weltgehe n d e 
Auswertung der Errungenschaf­
ten des, wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts und der Er­
fahrungen der Aktivisten lm ab­
schließenden Planjahr die Pro­
duktion und Erfassung der land­
wirtschaftlichen Erzeugnisse be­
deutend zu vergrößern.

Ihre Weiterentwicklung wird 
die Viehzucht erfahren. Gegen­
wärtig wird Ihre Überführung 
auf industrielle Grundlage, die 
Vertiefung ihrer Spezialisierung. 
Konzentrierung und zwlschen- 
wlrtschaftllchen Verbindungen 
planmäßig verwirklicht. Die 
Farmarbeiter nutzen maximal al­
le Reserven und Möglichkeiten 
des unaufhaltsamen Aufstiegs 
dieses überaus wichtigen Zwei­
ges. festigen die Futterbasis, 
verbessern die zooveterinäre und 
Herdbucharbeit. Das alles wird 
ermöglichen an den Staat lm 
laufenden Jahr 96000 Tonnen 
Vieh und Geflügel. 138000 
Tonnen Milch, 95 Millionen 
Eier und 6 400 Tonnen Wolle 
zu verkaufen, was bedeutend mehr 
als der Volkswirtschaftsplan ist 
und das Niveau von 1970 über­
trifft. Dabei wird sich der Be­
stand aller Vieh- und Geflügelar-

ten vergrößern.
Die Grundlage des Aufstiegs 

der Viehzucht ist eine stabile 
Futterbasis. Daher haben wir 
nach Erörterung des Beschlusses 
des ZK der KP Kasachstans und 
des Ministerrats der Kasachi­
schen SSR „Über Maßnahmen 
zur organisierten Durchführung 
der Futterbeschaffung In den 
Sowchosen und Kolchosen der 
Republik lm Jahre 1975" In 
Jeder Wirtschaft praktische Maß­
nahmen zur Versorgung der gan­
zen gesellschaftseigenen Vieh­
zucht In der bevorstehenden Win­
terungsperiode mit vollwertigen 
Futtermitteln erarbeitet.

Im laufenden Jahr werden wir 
56 000 Hektar natürlicher Fut­
terschläge grundlegend aufbes­
sern. die Fläche kultivierter Be­
wässerungsweiden auf 4 500 
Hektar bringen, der ganzen Saat­
fläche mehrjähriger Gräser die 
volle Menge Mineraldünger zu­
führen.

Besondere Beachtung wurde 
der vollständigeren Nutzung 
aller Wasserquellen geschenkt, 
für eine zwel-drelmallge Bewäs­
serung der gesäten Gräser, Wie­
sen und Niederungsauen mit den 
Beregnungsanlagen ..Fregat". 
„Wolshanka". ..Raduga" und 
anderen Anlagen sowie nach 
der Hangberieselungsmethode, 
was ermögl'cht. reiche Ernten 
der gesäten Gräser zu erzielen.

Die MalsJ.cker für Silage wur­
den mechanisierten Arbeitsgrup­
pen zugeteilt, ein Zeitplan für 
die Berieselung, Bearbeitung und 
Nachdüngung der Saaten wurde 
aufgestellt. Vorgemerkt wurde, 
durchschnittlich nicht weniger 
als 180 Zentner Grünmasse Je 
Hektar zu ernten.

In allen Wirtschaften werden 
die Erfahrungen des Sowchos 
„Jaroslawskl' In der Vergröße­
rung der Saftfuttervorräte aus­
gewertet. Zu diesem Zweck hat 
man die Aussaatflächen von 
Futterrüben und Kürbissen be­
deutend vergrößert, was ermög­
licht. die Beifütterung der Tie­
re lm Herbst zu organisieren, 
eine Einsparung der. Wintervor­
räte von Saftfutter zu sichern und 
die Tierleistungen zu heben.

Um die gesellschaftseigene 
Tierzucht In der Winterungspe­
riode 1975—1976 vollständig

mit Futter zu versongen. wenden 
die Sowchose und Kolchose 
730 000 Tonnen Heu. 150 000 
Tonnen Anwelksilage, 1 300 000 
Tonnen Maissilage bereitstellen, 
15 000 Tonnen Vitamingrünmehl 
und 2 000 Tonnen Fichtennadel­
mehl zubereiten. Wir werden es 
erreichen, daß für Jedes bedingte 
Rind nicht weniger als 20» Zentner 
Futterelnhclten bereltgeste 111 
werden.

Das vergangene Jahr hat ge­
zeigt, daß man sogar unter 
Dürrebedlngurfgen bei höher Or­
ganisiertheit und aktiver Mithil­
fe der Industrie-, Bau- und 
Transportarbeiter und der gan­
zen arbeitsfähigen Bevölkerung 
bei der Futterberettstellung gu­
te Resultate erzielen kann, lm 
vergangenen Jahr wurden zu­
sätzlich 100 000 Hektar Kultur­
land zu Heu gemäht. Futter wur­
de auf Sümpfen, stellen Berghän­
gen. in Flußniederungen und auf 
anderem Unland beschafft. Das 
ganze Kartoffelkraut und die 
Gemüsestauden wurden einge- 
bnacht, Sträucher gemäht. Fut­
ter aus Kurztrieben beschafft. 
Diese Maßnahmen und die Hilfe 
des Staates ermöglichten es. die 
Winterhaltung der Tiere erfolg­
reich durchzuführen.

Wir werten die Erfahrurtgen 
des vergangenen Jahres aus und 
werden 500 Futterbeschaffungs­
brigaden organisieren. sie mit 
qualifizierten Mechanisatoren, 
Technik und Hilfsmitteln kom­
plettieren. die notwendigen Be­
dingungen für hochproduktive 
Arbeit und normale Erholung der 
Menschen organisieren. Um dem 
Futter die hohe Qualität zu be­
wahren, die Reifezeit der gesäten 
und Naturgräser nicht zu verpas­
sen, die maximalen Futtermengen 
einzubringen, zu granulieren oder 
als Anwelksilage einzulegen, ha­
ben die Sowchose und Kolchose 
rechtzeitig mit dem Mähen von 
Sträuchern, Sumpfgräsern und 
Ihrer Verarbeitung zu Grünmehl 
angefangen. Die Technik für die 
Futterverarbeitung wird hoch­
produktiv ausgelastet. Unsere 
Hauptaufgabe besteht darin, bis 
zur GetrcJdemahd den Plan der 
Heubeschaffung und der Bereit­
stellung von Anwelksilage zu er­
füllen.

Eine große Hilfe in der Fut-

terbereltstellung werden den 
Werktätigen die Arbeiter und An­
gestellten der Industriebetriebe, 
der Bau- und Transportorganisa­
tionen und die ganze arbeits­
fähige Bevölkerung erweisen. 
Nicht später als zum 1. Novem­
ber werden wir zu den Vleh- 
überwlnterungsstellen das ganze 
bereltigestellte Futter bringen, 
dessen strenge Berechnung und 
volle Unversehrtheit sichern.

Einer der entscheidenden Fak­
toren der erfolgreichen Durch­
führung der Viehwinterung in 
dem für uns schweren Jahr 1974 
war die allerorts organisierte 
Vorbereitung des Futters zu 
Verfütterung: Zerkleine r u n g. 
Dämpfen, Würzen, Zubereitung 
von Granula und verschiedenem 
Futtergemisch. Im vorigen Jahr 
wurden In den Sowchosen und 
Kolchosen mit Hilfe der Paten­
betriebe und -Organisationen 53 
Futterküchen gebaut, und Ins­
gesamt funktionierten In der 
Winterungsperiode 76 Futterkü­
chen. Die weitgehende Einfüh­
rung der Futterzubereitung er­
möglichte es. beim starken Man­
gel an Futter keine Viehverluste 
und keine Senkung seiner Pro­
duktivität zuzulassen.

Die Vorbereitung des Futters 
zur Verfütterung halten wir 
auch In diesem Jahr für die wich­
tigste Aufgabe. Mit Hilfe der 
Paten haben wir vor, 150 Ver­
kleidete Anwclksllagesllos mit 
einem gesamten Fassungsvermö- 
fen von 750 000 Tonnen und 31 

utterküchen zu bauen. Insge­
samt werden In den Wirtschaften 
in der Periode der Stallhaltung 
110 Futterküchen funktionieren, 
und auf Jeder Farm — spezielle 
Maschinen, um dem Vieh das 
ganze Futter nur verarbeitet zu 
verabreichen, weitgehend wird 
man Amldokonzentratzusätze für 
Rinder und Schafe sowie die 
Granulation anwenden.

An die entscheidenden Ab­
schnitte werden wir Kommu­
nisten, Komsomolzen und Depu­
tierte schicken. Sie werden den 
sozialistischen Wettbewerb leiten, 
die organisatorische und politi­
sche Massenarbeit in den Briga­
den führen, die mit der Futterbc- 
reitstellung beschäftigt sind.

Es sind Bedingungen des so­
zialistischen Wettbewerbs den 
Futterbeschaffer bestimmt wor­
den. Es Ist vorgesehen, dem be­
sten Rayon, der besten Wirt­
schaft. Brigade und Arbeitsgrup­
pe Rote Wanderfahnen und Geld­
prämien elr.zuhändlgen. Den Me­
chanisatoren und anderen Ar­
beitern, die bei der Grasernte 
beschäftigt sind, den Maschi­
nisten der Aggregate für Zube­
reitung von Vitaminmehl, den 
Fahrern und Traktoristen bei 
der Futterzufuhr wird man 
Personenwagen. Motorräder au­
ßer der Reihe verkaufen. Wan­
derwimpel, Prämien. Einweisun­
gen 7.ur Leistungsschau der 
Volkswirtschaft und Touristen­
schecks in die Heldenstädte ein­
händigen.

Jeder Brigade und Jeder Ar­
beitsgruppe werden wir die Auf­
gabe In der Futterbereltstellung 
und die Bedingungen des Wettbe­
werbs erklären, eine systemati­
sche Auswertung der Ergebnisse, 
ihre breite Offenkundigkeit und 
die Verbreitung der Erfahrun­
gen der Bestarbeiter sichern.

Teure Genossenl Wir wenden 
uns an alle Arbeiter der Sow­
chose. Kolchosbauern, Speziali­
sten der Landwirtschaft, an die 
Werktätigen der Städte und 
Arbeitersiedlungen der Republik 
mit dem Aufruf, unserem Bei­
spiel zu folgen, den sozialisti­
schen Wettbewerb um die Ver­
sorgung des gesellschartselqenen 
Viehbestands mit einem nötigen 
Vorrat an hochwertigem Futter 
für die Periode der bevorstehen­
den Winterung breit zu entfalten, 
den rationellen Futterverbrauch 
zu organisieren, eine feste Basis 
für die Erfüllung der Volkswirt­
schaftspläne und Verpflichtungen 
des abschließenden Jahres und des 
Fünfjahrplans Im ganzen In der 
Erzeugung und Erfassung tieri­
scher Erzeugnisse zu gründen 
und den XXV. Parteitag der 
KPdSU würdig zu ehren.

Der Aufruf wurde auf Ver­
sammlungen der Arbeiter. Kol­
chosbauern und Spezialisten der 
Sowchose und Kolchose, der 
Industrie-, Bau- und Transport­
betriebe des Gebiets Ostkasach­
stan erörtert und angenommen.

Granula aus Gras
Die Versuchswirtschaft des 

Unionsforschungsinstituts für Ge­
treideanbau hat lm Rayon Schor- 
tandy als erste mit der Herstel­
lung von Vitaminfutter begonnen. 
Man will davon 800 Tonnen In

Granula bereitstellen. Vor allen 
Dingen wird das Gras der Na­
turweiden genützt, das überall 
gemäht wird, wo es nur eben 
möglich Ist. Für die Herstellung 
von Vitaminfutter arbeiten zwei

zusammengekoppelte Aggregate 
„AWM-0,4" und ein Granulator. 
Die Maschinisten A. Kargin, G. 
Krawtschenko, S. Geruzkl und I. 
Karpenko lasten die Anlagen lm 
Laufe von 12 Stunden täglich voll 
aus. Die fertigen Granula wer­
den In Säcke geschüttet und ge­
lagert. In nächster Zelt wird 
man In der Wirtschaft Vitamin-

futter aus Luzerne und anderen 
mehrjährigen Gräsern herstellen.

„Ein Granulazusatz In der Fut­
terration, besonders am Ende der 
Stallhaltung des Viehs. wo lm 
Futter der Karotingehalt sehr 
gering Ist. wirkt sich positiv auf 
die Produktivität der Tiere aus", 
sagte der Direktor der Versuchs­
wirtschaft A. A. Selesnjow. „Mit

Jedem Jahr vergrößern wir die 
Beschaffung von Vltamlnfutler."

Mit der Produktion von Gras­
mehl hat man auch in den Wirt­
schaften der Rayons Alexejewka. 
Zellnograd u. a. begonnen.

O. JERKEMBAJEW,

Gebiet Zellnograd

Eröffung des internationalen
Forums der Frauen

MEXIKO. Am 19. Juni wurde 
hier eine Internationale UNO- 
Konferenz im Rahmen des Inter­
nationalen Jahres der Frau eröff­
net, die lm Zeichen des Kamp­
fes um eine weitgehende Aner­
kennung der Rolle und Verant­
wortlichkeit der Frau In der Ge- 
Seilschaft steht.

An der Arbeit der Konferenz 
beteiligen sich die Delegationen 
von über 100 Staaten, darunter 
der UdSSR, der Ukraine. Belo­
rußlands Die sowjetische Dele­
gation wird vom Mitglied des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, der Vorsitzenden 
des Sowjetischen Frauenkoml-

tees V. W. Nikolajewa-Tercsch- 
kowa geleitet.

Der Präsident von Mexiko 
Luis Echeverria begrüßte die De­
legierten der Konferenz.

Auf der Tagesordnung dieses 
repräsentativen Forums stehen 
Fragen der Gewährleistung ei­
ner wahrhaften Gleichberechti­
gung der Frau im wirtschaftli­
chen, politischen und sozialen Le­
ben Ihrer Länder, einer allseiti­
gen Erhöhung ihrer Rolle bei 
der Festigung des Friedens, bei 
der Durchsetzung von Beziehun­
gen def Freundschaft und Zu­
sammenarbeit zwischen den Völ­
kern.

Die Vertreterinnen der soziali­
stischen Länder werden auf der 
Konferenz Uber die Gleichbe­
rechtigung der Frauen, ihre akti­
ve schöpferische Teilnahme am 
sozialpolitischen Leben, an der 
Produktionstätigkeit, an der 
Entwicklung der Wissenschaft, 
Kultur, an der Leitung des Staa­
tes berichten.

Vor der Internationalen Kon­
ferenz steht die Aufgabe, Emp­
fehlungen zur Realisierung der 
Ziele zu erarbeiten die dem In­
ternationalen Jahr der Frau zu­
grunde liegen.

Die Lage der Frau als Mutter 
und Werktätige. Probleme der

politischen. Juristischen und Ras­
sendiskriminierung der Frau sol­
len in den Seminaren „Tribüne 
der Öffentlichkeit" erörtert wer­
den die während der Arbeit der 
Konferenz stattffnden sollen. Für 
die Teilnahme an diesen Inoffi­
ziellen Maßnahmen sind In der 
Hauptstadt von Mexiko bereits 
mehr als 5 000 Vertreterinnen 
der Frauenorganisationen aus 
verschiedenen Ländern eingetrof­
fen.

Die Ungleichheit der Frau in 
vielen Ländern der Welt, er­
klärte der UNO-Generalsekretär 
Kurt Waldhelm, der bei der Er­
öffnungszeremonie das Wort er­
griff, sei eine Ungerechtigkeit, 
ein Angriff gegen die Menschen­
würde der Frau und eine Verlet­
zung der Menschenrechte. Die 
Diskriminierung der Frau habe 
ernste Folgen für die wirtschaft­
liche und soziale Entwicklung 
der Völker, unterstrich er.

Am Vorabend der Eröffnung 
der Konferenz kamen die Mit-

glleder der Delegation der 
UdSSR, der Ukraine und Belo­
rußlands mit den Vertretern der 
mexikanischen Öffentlichkeit und 
Aktivisten des Instituts für 
Freundschaft und Kulturaus­
tausch „Mexiko — UdSSR'1 zu­
sammen. In Ihrer Ansprache an 
die Gäste sagte die bekannte 
mexikanische Schriftstellerin La- 
sara Meldlu: „Mexiko bewun­
dert die sowjetischen Frauen, die 
gleich den Männern die Freiheit 
und Unabhängigkeit Ihrer Hei­
mat verteidigt haben und nun ak­
tiven Anteil am Aufbau des herr­
lichen Gebäudes — einer kom­
munistischen Gesellschaft — neh­
men. Gerade die sowjetischen 
Frauen sind Trägerinnen alles 
Neuen und Fortschrittlichen, ih­
rem Beispiel werden die Frauen 
des ganzen Erdballs folgen."

Das ZK der KP Kasachstans hat 
vermerkt, daß die Werktätigen der 
Republik mit großer Genugtuung 
den Beschluß des Aprilplenums 
(1975) des ZK der KPdSU über 
die Einberufung des fälligen XXV. 
Parteitags der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion aufgenom­
men haben.

Die Arbeiter. Ingenieure, Techni­
ker und Angestellten, viele Briga­
den-. Hallen- und Betriebskollekti- 
ve übernehmen im Bestreben, den 
bevorstehenden Parteitag der teu­
ren Partei würdig zu begehen, 
neue erhöhte sozialistische Ver­
pflichtungen für den vorfristigen 
Abschluß der Auflagen des Plan­
jahrfünfts aufgrund vollständigerer 
Nutzung der innenwirtschaftlichen 
Reserven.

Das Kollektiv des mit dem Or­
den der Oktoberrevolution ausge­
zeichneten Polymefallkombinats von 
Atschisai überprüfte seine 
früher übernommenen Verpflich­
tungen und beschloß, die 
Auflagen des Planjahrfünfts'in 
Realisierung der Erzeugnisse zum 
6. September, nach dem Umfang 
der Gesamtproduktion zum 18. 
August des laufenden Jahres zu er­
füllen, die Aufgabe in der Steige­
rung der Arbeitsproduktivität auf 
das l.ßfachc zu überbieten und da­
durch zusätzlich einige hundert 
Tonnen Blei in Konzentraten und 
8 000 Tonnen Bariumcrzeugnisse zu 
liefern.

Die Metallurgen des Titan- und 
Magnesiumkombinats in Ust-Ka- 
menogorsk haben sich verpflichtet, 
die Auflagen fürs Planjahrfünft in 
der Produktion von Titanschwamm 
vorfristig, um 50 Tage früher, und 
im Ausstoß von raffiniertem Magne­
sium um 25 Tage früher zu erfül­
len, den ganzen Produktionszu­
wachs im laufenden Jahr durch 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät zu erzielen.

Die Maschinenbauer aus dem 
Werk „Aktjubrentgen" verpflich­
ten sich, den Fünfjahrplan in der 
Produktion und Realisierung der 
Erzeugnisse zum 29. September des 
laufenden Jahres zu erfüllen,, dabei 
über die Hälfte der gesamten Pro­
duktion mit dem staatlichen Güte­
zeichen zu liefern.

Die Werktätigen des Alma-Ataer 
Pelzwarenkombinats „50. Grün­
dungsjahr der UdSSR" lenken in 
ihren Verpflichtungen das Haupt­
augenmerk auf die beschleunigte 
Einführung von Maßnahmen des 
technischen Fortschrittes, auf die 
Einsparung von Pelzwarenhalbfa­
brikaten. Leder. Textil, und Seiden 
stoffen und Elektroenergie.

Die Werktätigen des Alma-Ataer 
Produktions-Autotnists übernahmen 
hohe Verpflichtungen. Sie haben 
beschlossen. den Fünfjahrplan in 
der Frachtbefürderung zum 12. 
Oktober, den Plan für 1975 zum 14. 
Dezember zu leisten und über den 
Jahresplan hinaus 750 000 Tonnen 
Volksgüter zu befördern, die Nut­
zung der Kraftwagen auf 69 und 
der Autoanhängewagen auf 74 Pro­
zent zu bringen, während der 
Erntezeit nicht weniger als 90 
Prozent des gesamten Kraftfahr­
parks zu nutzen.

Das Kollektiv der Karagandaer 
Abteilung der Kasachischen Eisen­
bahn überprüfte seine Verpflichtun­
gen in vorfristiger Erfüllung der 
Auflagen des Planjahrfünfts und 
beschloß, die Erfüllung des Fünf- 
iahrplans in Güterumschlag am I. 
November und des Plans von 1975 
— am 20. Dezember abzuschließen. 
1975—1976 überplanmäßig zum Tag 
der Eröffnung des XXV. Parteitags 
der KPdSU 200 000 Tannen volks­
wirtschaftlicher Güter zu befördern; 
durch beschleunigte Fortbewegung 
der Wagenströme für die zusätzli­
che Verladung durchschnittlich 100 
Waggons pro Tag freizustellen; 
den ganzen Zuwachs der Transpor­
tierungsumfänge durch Steigerung 
der Arbeitsproduktivität sicherzu­
stellen.

Erhöhte Verpflichtungen über­
nahmen die Bauleute des den 
Leninordcn tragenden Trusts ..So- 
kolowrudslroi" und des Trusts 
„Almaataselstroi“ Nr. 6. Sie ver­
pflichteten sich, den Plan der Bau-

und Montagearbeifen zum 7. 
vermber 1975 abzuschließen 
die Aufgaben im Wachstum __
Arbeitsproduktivität zu überbieten.

Das Kollektiv des Alma-Ataer 
Häuserbaukombinats des „Glawal- 
maatastroi" beschloß. den Fünf­
jahrplan in den wichtigsten Kenn­
ziffern zum 1. Oktober zu erfüllen 
und ».um Jahresende zusätzlich für 
12 Millionen Rubel Bau- und Mon­
tagearbeiten auszuführen, überplan­
mäßig -75000 Quadratmeter Wohn­
fläche sowie Schulen und Vor- 
schulkinderaustaltcn mit 2500 
Plätzen in Nutzung zu geben.

Die Montagearbeiter des Trusts 
„Kasprom.drehmontash“ übernah­
men zusätzliche Verpflichtungen, 
im laufenden Jahr für das Konto 
des 10. Planjahrfünfts Bau- und 
Montagearbeiten für 47 Millionen 
Rubel auszuführen und 1,33 Millio­
nen Rubel überplanmäßigen Ge­
winns zu liefern.

Das Kollektiv des Semipalatinsker 
Werks für Baustoffe beschloß, über 
den Fünfjahrplan hinaus 14,2 Mil­
lionen Stück Silikatziegel und 5 600 
Tonnen Baukaik zu produzieren, 
die Erzeugung der Volksbedarfsgü- 
tcr bedeutend zu erhöhen, die Ar­
beitsproduktivität um 2.2 Prozent 
gegenüber dem Plansoll zu steigern.

Die Kollektive vieler Betriebe 
und .Organisationen unserer Re­
publik übernehmen erhöhte Ver­
pflichtungen zum würdigen Bege­
hen des XXV. Parteitags der L DJCII ..„J f____ _____e. „

(TASS)

No- 
und 
der

KPdSU und konzentrieren ihre Be­
mühungen auf die Hebung des 
Wirkungsgrades der Produktion, 
auf die bessere Nutzung der 
Kapazitäten, auf die Verringerung 
der laufenden Aufwendungen und 
Festigung der Arbeitsdisziplin.

Die patriotische Initiative der 
führenden Kollektive der Republik 
hoch einschätzend und der weite­
ren Entwicklung der schöpferi­
schen Aktivität der Werktätigen 
äußerst wichtige Bedeutung beimes­
send. billigte das ZK der KP 'Ka­
sachstans die Initiative der Kol­
lektive des mit dem Orden der Ok­
toberrevolution ausgezeichneten Po­
lymetallkombinats in Atschisai, des 
mit dem Orden des Roten Arbeits­
banners ausgezeichneten Titan- und 
Magncsiumkombiats in Ust-Kame- 
nogorsk. des Werks ..Aktjubrent­
gen“. des Alma-Ataer Pelzwaren­
kombinats „50. Gründungsjahr der 
UdSSR", der Karagandaer Abtei­
lung der Kasachischen Eisenbahn, 
des Alma-Ataer Prodoktions-Auto- 
trusts, der Truste „Sokolowrud- 
stroi" und ..Kaspromtechmontash“, 
des Alma-Ataer Häuserbaukombi­
nats. des Werks für Baustoffe in 
Semipalatfnsk, die die Stoßarbeits­
wacht zu Ehren des XXV. Partei­
tags des KPdSU angetreten und 
erhöhte sozialistische Verpflich­
tungen zum vorfristigen Abschluß 
der Auflagen des neunten Plan­
jahrfünfts übernommen'haben.

Die Gebiets-, Stadt- und Ravon- 
tarfeikomftees. der Kasachische

at der Gewerkschaften, die Re­
publikministerien und -ämter, die 
Grandparleiorganlsat i o n e n und 
Wirtschaftsleiter der Betriebe wur­
den beauftragt, die organisatorische 
Arbeit zur Mobilisierung der Werk­
tätigen für den vorfristigen Ab­
schluß der Auflagen des neunten 
Planjahrfünfts zu verstärken, die 
notwendigen Bedingugen für die 
erfolgreiche Erfüllung der erhöhten 
sozialistischen Verpflichtungen zu 
Ehren des Parteitags zu schaffen, 
breite Offenkundigkeit und Wirk­
samkeit des sozialistischen Wettbe­
werbs zu sichern.

Die Redaktionen der Republik-, 
Gebiets-, Stadt- und Rayonzeitun- 
gen. das Staatliche Komitee des 
Ministerrats der Kasachischen SSR 
für ^ernsehcn und Rundfunk ha­
ben den Lauf des sozialistischen 
Wettbewerbs zu Ehren des XXV. 
Parteitags der KPdSU breit zu 
beleuchten. die fortschrittlichen 
Erfahrungen und Errungenschaf­
ten der führenden Kollektive, der 
Bestarbeiter und Produktions­
neuerer im Kampf für die Hebung 
des Wirkungsgrades der Produk­
tion und für die vorfristige Erfül­
lung der Volkswirtschaftspläne 
des neunten Planjahrfünfts syste­
matisch zu propagieren.

A. A. Gromyko empfing 
japanischen Botschafter

Das Mitglied des PolltbQros 
des ZK der KPdSU, der Außen­
minister der UdSSR A. A. Gro- 
myko. empfing am 19. Juni den 
Botschafter Japans in der

UdSSR. Akira Shlgemltsu, zu ei­
nem Gespräch über einige Fra-' 
gen der sowjetisch-japanischen 
Beziehungen.

(TASS)
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Ästhetische Erziehung

Das Schöne 
sehen lehren

Die schwarze Steppe zieht 
sich, soweit das Auge rejcht. 
Als Denkmal des Neulands hat 
der Traktorist eine kleine grüne 
Insel zurückgelassen. Dieses 
Stückchen Land ähnelt einem 
Birkenblatt. Und da wächst nur 
ein Blrkleln und ein kleiner Wei­
denbusch. Er steht entblättert da, 
auf den Asten ist ein leeres Vo- 
Seinest. Der Wind hat die gelben 

irkenblätter über den Acker 
zerstreut. Indem das Auge in der 
endlosen Welte auf diesem 
Stückchen Wald ruht, das wer 
weiß ule hierher gekommen Ist. 
denkt man unwillkürlich, daß der 
Traktorist, der Ihm das Leben er­
hielt, wobl künstlerisch veran­
lagt war.

Unwillkürlich kommen einem 
Rodins Worte In den Sinn, daß 
die Welt erst dann glücklich sein 
wird, wenn Jedem Menschen die 
Seele eines Künstlers lnnewoh- 
'nen wird.

Wo sonst anders als In der 
Schule erwacht die Kinderseele?

...Meine Kindheit fiel in die 
schweren Kriegsjahre. Aus Jener 
harten Zelt brachte ich das lichte 
Andenken an einen herzensguten 
Menschen mit. In der zweiten 
Klasse kam zu uns eine neue 
Lehrerin — Jelena Iwanowna. 
Sie war schon längst keine Jun­
ge Frau mehr. Da nahm es ei­
nen wunder, wieviel Kraft und 
Energie sie uns Dorfkindern 
großzügig widmete.

Sie lehrte und erzog uns nur 
drei Jahre. Aber In diesen drei 
Jahren lernten wir Verse machen, 
malen, Bühnenstücke aufführen, 
interessante Findigkeitsaufgaben 
lösen. Jelena Iwanowna öffnete 
unsere Augen, und wir erblick­
ten die bescheidene Schönheit 
der Natur ringsum. Jetzt waren 
wir eifrig am Werk — wir schu­
fen Gedichte, wir zeichneten. Es 
schien, als ob sich in unserer 
Klasse die begabtesten und fä­
higsten zusammengéfunden hät­
ten. Die Wände unseres Klassen­
zimmers waren mit unseren ei­
genen Zeichnungen geschmückt.

Soweit ich zurückdenken kann, 
habe ich immer gezeichnet. Über­
all: auf Papier, das mir der Va­
ter brachte, an den Wänden und 
auf den Wachstüchern, wofür 
ich von den Erwachsenen so 
manches Mal eins ausgewischt 
bekam. Aber nur dank der neuen 
Lehrerin habe ich richtig arbei­
ten gelernt. Sie selbst konnte 
nicht zeichnen, verstand aber 
die Kunst und konnte sie uns 
erklären. Nach ihrer Erzählung

An der Spitze 
des Wettbewerbs

Am Flaggslock des Rübenbausow- 
cho» Assinsk wurde die Rote Fah­
ne zu Ehren des Siegers im 
sozialistischen Wettbewerb der I. 
Brigade, die vom Kommunisten 
W. Kydyrbajew geleitet wird — 
gehißt.

In die Bedingungen des Wett­
bewerbs schloß das Parteikomitee 
die Ergebnisse der Komplexnut­
zung der fortschriftlichen Agrar­
methoden mit ein. Man beschloß, 
die Methode der ukrainischen Rü­
benzüchter anzuwenden, damit 
man mit dem Jäten schneller fer­
tig werde.

An den verantwortungsvollen 
Abschnitt wurden 42 Kommunisten 
geschickt. Sie waren auch die Or­
ganisatoren des Arbeitswettkamp, 
les, der sich besonders in den Ta­
gen des Jätens eulialtete— der. 
Verantwortung« vollsten und 
schwersten Arbeit, die operativ 
ausgeführt werden mußte.

Am Schluß eines jeden Arbeilsta. 
ges versammelten sich die Kommu­
nisten, Vertreter aus den Gruppen 
und Brigaden, um die Bilanz zu 
ziehen, und am anderen Morgen 
schon wußten alle Rübenzüchter, 
zu wessen Ehre heute die Fahne 
des Arbeitsruhmes gehißt wurde. 

über die Bildhauerkunst begann 
ich aus gelber Tonerde Figuren 
zu formen und diese Im russi­
schen Ofen zu darren. Manche 
fielen auseinander, manche waren 
so geraten, wie sie in meiner 
Vorstellung lebten.

Viele Jahre sind vergangen. 
Erst Jetzt habe ich es begrlfien, 
woher Jelena Iwanowna soviel 
Kraft und Energie schöpfte. Es 
ist der höchste Lohn des Lehrers, 
wenn er die Wißbegier, das In­
teresse der Kinder dafür sieht, 
was er sie lehrt.

„Lieber Wassili Mansja! Wir 
wollen In unserer Schule ein 
Kabinett für Ästhetik einrichten 
und ausstatten. Was Literatur 
und Musik anbctrlfft. scheint uns 
alles klar tu sein. Doch was die 
darstellende Kunst anbclangt, 
wissen wir nicht, was da getau 
werden muß. Was ralen Sie uns? 
Schreiben Sie uns bitte", bittet 
die Lehrerin Nina Martynowa 
aus der lettischen Stadt Valmie­
ra. Nur mit einem Ästhetik-Ka­
binett Ist das Problem noch lan­
ge nlcht.gelöst.

Da ist die Natur doch immer 
ein unübertroffener Erzieher. 
Nur sie allein kann dem Men­
schen die wahre Schönheit und 
Harmonie unserer Umgebung 
zeigen, in ihm grenzenlose Liebe 
zur Heimat erwecken, ihn stark 
und glücklich machen. Die 
Schönheit der Natur sehen und 
begreifen lernen ist die vornehm­
ste und heilige Pflicht des Leh­
rers. Natur, Lehrer und Künstler 
haben verwandte Seelen.

Einmal waren wir im Wald. 
Ich hob einen trockenen knorri­
gen Ast vom Boden auf und 
zeigte ihn den Kindern.

„Schaut mal gut hin. Wem 
ähnelt der Ast? Dreht ihn nur 
mal hin und her".

Nein, die Kinder sahen nichts. 
Ich entfernte einiges mit dem 
Messer.

„Das ist ein Kuckucksvogel!" 
„I wo, eine Elster ist es", rie­

fen sie.
„Jetzt sucht mal Jeder ein Äst­

chen und schaut gut, wem es 
ähnelt.“

Schon nach einigen Minuten 
hatte jeder von ihnen etwas Ei­
genartiges in der Hand. Jeder 
wußte, was weggeräumt werden 
mußte, damit eine Wildgans, ein 
Reiher oder eine Meise daraus 
entstehe.

„Wassili PeLrowltsch. darf ich 
meiner Meise Augen machen?" 
„Auch Ich?", „Und ich?" ließen 
sich sofort mehrere hören.

Nicht nur einmal zählte auch die 
Brigade des Kommunisten N. Bis- 
seinbekow zu den besten. Doch 
bei der Berieselung übertraf Ky- 
dyrbajews Brigade alle Rivalen. 
Sie wurde früher als alle anderen 
mit der Berieselung der Plantagen 
(ertig. Tag und Nacht, in zwei 
Schichten, arbeitete das Bewässe­
rungsaggregat. Der Brigadier selbst 
leitete die Gruppe. Danach ging sie 
an die Zwischenreihenbcarbcilung. 
Als erster begann der Traktorist 
und Sekretär der AbleilungsparteL 
Organisation -K. Salpagarow das 
Kultivieren.

Als das Fazit des Wettbewerbs 
im ganzen Sowchos gezogen wur­
de, erwies es sich, daß die effektive 
Arbeitsmethode, die selbstlose Ar. 
beit der Rübenzüchter einen nieda­
gewesenen Zcitccwinii bewirkt 
hatten —einen halben Monat. Die 
Saaten stehen gut. Die Kommuni­
sten schlugen vor, die Verpflich­
tungen zu überprüfen. Man be­
schloß, anstatt 350 Zentner Zucker­
rüben je Hektar — 380 Zentner zu 
ernten.

(KasTAG)

Gebiet Dshambul 

..Das lohnt sich wohl kaum. 
Doch wenn es euch gefällt, tut, 
was ihr nicht lassen könnt."

Nach fünf Minuten waren das 
keine lebendigen Dinger mehr, 
sondern Spielzeug mit gemalten 
Augen un<j Federn.

„Jetzt vergleicht mal eure Ar­
beiten mit den nicht bemalten." 
Lange beschauten sich die Kin­
der diese Arbeiten. Immer wie­
der kehrten . Ihre Blicke zu den 
reinen Figuren zurück, wo Jeder 
Schnitt etwas Lebendiges dar­
stellte. Einige Stunden später 
machten die Kinder selbst die 
gemalten Federn, dann auch die 
Augen der Vögel weg.

„So Isi s besser, nicht wahr?"
Mit diesem Beispiel wollte ich 

zeigen, wie die Kinder erstmalig 
In einem knorrigen Ast eine le 
bendlge Figur erblickten, wie 
sich allmählich ihr künstleri­
scher Geschmack entwickelt.

Einmal, das war beim Kartof­
felroden im Sowchos, organisier­
ten die Kinder eine ganze Aus­
stellung von Skulpturen.

Die Schulen werden das neue 
Programm in der darstellenden 
Kunst nicht bewältigen, wenn 
kein Musiker und kein Künstler 
zu Ihnen kommt. Es Ist nicht 
möglich. Chemie ohne Chemie- 
lehren, .Algebra ohne Mathema­
tiklehrer zu studieren, so kann 
auch der feine künstlerische Ge­
schmack ohne Spezialisten nicht 
gestaltet werden.

Viele wundern sich, wenn sich 
in Irgendeinem Dorf auf einmal 
viele künstlerisch veranlagte 
Kinder hervortun. Die Kinderar­
beiten aus dem Dorf Uspenka, 
wurden in Ausstellungen des 
Kinderschaffens in Japan Indien 
und Budapest. In der DDR ex­
poniert. Ich bin aber auch davon 
überzeugt, daß wenn in dasselbe 
Uspenka ein Komponist oder ein­
fach ein leidenschaftlicher Musi­
kant käme, es ebensoviel musi­
kalisch begabte Kinder gebe. Ich 
kenne eine Schule, wo ein Dich­
ter in Literatur unterrichtet 
Dort machen fast alle Schüler Ge­
dichte.

ich will gar nicht behaupten, 
daß alle Kinder Komponisten, 
Künstler oder Dichter werden 
müssen.

Das Wichtigste Ist den Men­
schen das Gefühl und Verständ­
nis des Schönen in der Kunst 
und lrö Leben anzuerziehen. Die 
Kunst soll den Menschen Ver­
gnügen bereiten, wie Wjatsches-, 
law Fjodorow aus Gorki schreibt:

„Ich diene in der DDR. Ihre 
Gravüren aus der Zeitschrift 
Molodaja Gwardlja' schnitt Ich 

heraus und trug sie in meiner 
Brusttasche. Während der Rast 
auf Märschen ergötzte ich mich 
an ihnen, zeigte sie meinen Kol­
legen. Wir gedachten der Heimat, 
ihrer winterlich zugeschneiten 
Orte, der heimatlichen Birken. 
Als ich dann nach Hause fuhr, 
bat mein Kollege, ich solle sic 
ihm lassen. So dienen diese Gra­
vüren auch heute noch."

W. MANSJA, 
Lehrer

Pctropawlowsk

Sarlpa Tleschcwa arbeitet als 
Strickerin in der Dshambuler 
Trikotagenfabrik Ihr Tagessoll 
erfüllt sie zu 150—160 Prozent, 
und. ihre Erzeugnisse sind stets 
hoher Qualität. Ihren Fünfjahr­
plan hat die Junge Arbeiterin 
noch im November vorigen Jah­
res erfüllt. Ausgezeichnete Pro­
duktionsleistungen sind ihr Ge­
schenk für den bevorstehenden 
XXV. Parteitag.

UNSER BILD: Sarlpa Tiesche- 
wa

• Foto: A. Wotschel

Ernstes Examen für
Aus den Verpflichtungen des Rayons Talgar für 1975:
— von Jedem Hektar Land nicht weniger als 16 Zentner Getreide 

ernten und von den Bewässerungslöndereicn nicht weniger als 45; 
Gemüse — 225 Zentner, Kartoffeln — 150, Zuckerrüben — 400, 
Obst — 65 und Beeren — 50 Zentner vom Hektar einbringen:

— an den Staat 20 000 Tonnen Getreide. 45 000 Tonnen Gemüse, 
9 600 Tonnen Kartoffeln. 7 000 Tonnen Zuckerrüben, 24 000 Ton 
nen Obst, 450 Tonnen Beeren verkaufen.

Es war la den letzten 
Apriltagen, als die Gärten schon 
abblühten und schon alles längst 
sommerlich aussah.

„Auf der Bodenoberfläche von 
Null bis minus zwei Grad", warn­
ten die Wetterfachmänner.

„Von Null bis minus zwei" 
übergab der Agronom den Bri- 
f;aden die alarmierende Mittel­
ung. „Morgen ist eine Wieder­

holung der Nachtfröste zu erwar­
ten."

Das einzige, was Heinrich 
Remchen noch tun konnte, war 
die Anweisung, das Verpflanze.) 
der Setzlinge in diesen Tagen 
einzustellen, obwohl es die Zelt 
ganz und gar nicht erlaubte, aber 
einen anderen Ausweg gab es 
einfach nicht.

Und das In einem Jahr, wo 
das Kollektiv des Mitschurin- 
Kolchos erhöhte Verpflichtungen 
übernommen hat: von Jedem 
Hektar 310 Zentner Gemüse ein­
bringen und nicht weniger als 
9 000 Tonnen davon an den 
Staat verkaufen. Er. Remchen. 
erklärte im Namen seiner Briga­
de, daß er den Hektarertrag auf 
nicht weniger als 400 Zentner 
bringen wird. Dazu gab es alle 
Gründe. In den Treibbeeten wur­
den die Setzlinge wie kleine 
Kinder umsorgt, man düngte 
den Boden, hielt die Feuchtig­
keit auf,, und hier, bitte schön: 
von Null bis zwei Grad Frost.

Die Brigade Wladimir Anatoljewitsch Iwanows ist eine der besten 
Im Bergwerk „Molodjoshny" des den Lenlnorden tragenden Bergbau- 
Chemiekombinats „Karatau". Die Arbeit des Brigadiers der Orts­
hauer ist mit der hohen Auszeichnung der Heimat - dem Lenlnor- 
dea -- gewürdigt. Vor kurzem wurde W. Iwanow der Titel „Bester 
Ortsbauer der chemischen Industrie der UdSSR" verliehen.

Erstürmen 
des Erdinneren

Wladimir wurde Hauer In ei­
ner Phosphorliengrube. Die Ar­
beit war kompliziert, da mußte 
man die Berufe eines Schieß­
meisters, eines Lademaschinen-, 
eines Schrapperhaspel- und eines 
Elektrolokführers, eines Zimmer­
häuers, eines Abteufers, eines 
Kleinreparaturschlossers perfekt 
beherrschen.

Wladimir meisterte alles groß­
artig und wurde einer der besten 
Häuer der Brigade. Für dl: 
erfolgreiche Erfüllung der Auf­
gaben des achten Pla.ijahrfümts 
wurde er mit dem Orden des Ro 
len Arbell^banners geehrt.

. .Einmal trat der Brigadier 
Tschebotarjow vor der Einfahrt 
in die Grube zu Iwanow und 
reichte Ihm die Zeitung.

„Schau mal, Wolodja. unser 
Jakob fordert Antoschkin selbst 
zum Wettbewerb heraus. Hat 
ebenso wie er einen Brigadeplan 
der Steigerung der Adbettspro- 
duktlvltät auf gestellt."

Wladimir las den Zeitungsarti­

Mutt er sprachlicher Deutschunterricht

...und dann kommt die Genugtuung
Wie in jeder neuen Sache war 

der Anfang schwer, es gab Auf­
stiege und Stockungen. Doch 
endlich hatte man im mutter­
sprachlichen Deutschunterricht 
in der Mittelschule in Dshangls- 
Kuduk, Gebiet Zellnograd, den 
richtigen Weg gefunden. Das ist 
der jungen Lehrerin Elvira 
Schmidt gelungen, die an der 
Lehrerhochschule in Nowosibirsk 
studiert hat. Gerade mit E. 
Schmidt ist der Anfang des Un­
terrichts in diesem Fach verbun­
den.

Dieser Anfang ist für viele 
lehrreich. Es mangelte an Lehr­
büchern. E. Schmidt fand in Zei­
tungen die Anschriften von 
Buchhandlungen und bestellte die 
nötigen Bücher. Es gab Orgam- 
satlonsschwlerlgkeltcn und Miß­
stände. Sie wich aber nicht zu­
rück. Immer wieder sagte sie 
sich: du hast vier Jahre studiert, 
man hat Hoffnungen auf dich 
gesetzt... Natürlich gedachte sie 
ständig der Worte ihres Lieb­
lingslehrers Victor Klein, daß 
sie als erste Absolventen dieser 
Fachrichtung es nicht leicht ha­
ben werden.

Seit Jener Zelt sind Jahre 
vergangen. In dieser Schule 
wird von der 2. bis zur 7. Klasse 
im Fach deutsche Muttersprache 
unterrichten (ab nächstem Jahr 
werden auch die Schüler der 8. 
Klasse dieses Fach lernen). Zu­
sammen mit Elvira Schmidt wir­
ken an dieser Schule noch zwei 
Deutschlehrerinnen — Lydia Bl- 
chert und Irma Löbsack. Erstere 
unterrichtet in der zweiten, drit­
ten und zwei fünften Klassen, 
letztere In der vierten, Elvira 
Schmidt — In den sechsten und 
siebenten Klassen.

Ich besuchte diese Schule 
schon ganz am Ende des Lehr­
jahrs. Die Lehrer erteilten die 
letzten Stunden. Zu einer von 
diesen lud mich Elvira Iwanow­
na ein. Die Schüler wiederholten 
das Thema „Imperfekt der Ver­
ben". Die Kinder konjugierten 
die Verben mündlich und schrift­
lich, schrieben einen kleinen 
Aufsatz zum Gebrauch dieser 
Zeitform. Dann las die Lehrerin

Dabei waren fast die Hälfte 
der Setzlinge schon ins Frellana 
verpflanzt. Der Brigadier konnte 
kaum den Morgen erwarten. 
Am Vortag halle man den Kohl 
berieselt. Jetzt bedeckte das gan- 
ze Feld eine dünne Eisschicht- 
Die Wetterfachmänner hatten 
sich nicht geirrt.

Die Setzlinge standen, als wä­
re nichts geschehen, aber der 
Brigadier wußte, daß das so aus­
sieht. bis sich die Sonne in den 
Zenit hebt. Erst dann kann man 
die ganze Größe des Schadens 
feststcllen.

Remchen war der Meinung, 
daß er hier der einzige in dieser 
frühen Morgenstunde sei. aber 
von der anderen Seite des Fel­
des kam über die kristallene 
Eisschicht Abdresch Nurbat.vrow, 
der beste Arbeitsgruppenleiter 
seiner Brigade auf ihn zu ge­
schritten. Sein Gesicht war 
düster.

„So eine Blamage, Andrej 
Andrejewitsch", sagte er anstatt 
zu grüßen. „Ich war bei den 
Tomaten. Dasselbe Bild."

Remchen schwieg. Man mußte 
eben noch einige Stunden warten 
um die wirkliche Sachlage fest­
zustellen. Er berechnete seine 
Reserven. Die Setzlinge werden 
stets mit einem guten Vorrat ge­
sät. für alle Fälle. Dann werden 
die besten, lebensfähigsten aus­
gesucht. Die schwachen wirft man 

kel schnell durch. Er kannte gut 
den Baggerführer Jakob Kaplen- 
steln aus dem Bergwerk „Aksai", 
einen lebensfrohen, mitteilsamen 
Mann; wohnte er Ja Ihm gegen­
über. Auch Tschebotarjow kannte 
ihn.

„Wollen wir nicht auch einen 
Plan der Steigerung der Arbeits­
produktivität für die fünf Plan­
jahre aufstellen?" schlug Wla­
dimir vor.

„Dazu habe ich dir ja auch die 
Zeitung gegeben", antwortete 
lächelnd der Brigadier.

Man beriet lange mit der gan­
zen Brigade, welche Leistungs­
grenzen für das Planjahrfünft 
vorzumerken seien. Man blieb 
schließlich bei der Zahl 110 Ton­
nen Erz Je Arbeiterschicht. Eine 
solche Leistung sollte Im letzten 
Planjahr erzielt werden.

Viele zweifelten damals. War 
das nicht zu hoch gegriffen? 
Denn die Häuer schafften ja nur 
78 Tonnen Je Schicht. Die 
Mitglieder der Brigade Tsche- 

den Beitrag aus der Zeitung 
über die Blumenausstellung vor, 
die die Pioniere aus dem Kara- 
gandaer Pionierpalast zu Ehren 
des Siegestags organisiert hat­
ten. Nach den Lehrtexten trat 
damit eine Entspannung ein. Die' 
Kinder lauschten autmerksam. 
Als die Lehrerin dann Frtßjen 
stellte, schnellten viele Hande 
empor.

Die Stunde verlief ohne ir­
gendwelche Spannung, ganz na­
türlich. Die Schüler sprachen 
gut deutsch, hin und wieder 
witschte ein Wort tm Dialekt 
durch, doch die Lehrerin und 
auch die Schüler sind ständig auf 
der Hut. Der Fehler wird berich­
tigt. ohne daß er alle zu sehr 
vom Thema der Stunde ablenkt.

Elvira Iwanowna versieht es 
einfach nicht, ihre Arbeit zu 
reklamieren. Darin ist sie sehr 
wortkarg. Doch die Kinder lie­
ben ihr Fach. Während der Stun­
de hat sich keines von ihnen ab­
gelenkt. alle arbeiteten gerne, 
sogar mit Enthusiasmus.

„ich als Leiterin der Lehrab­
teilung hospitiere oft Elvira 
Schmidts Stunden", sagt Erika 
Adamowna Klrchgäßner. „Ihre 
Stunden sind immer Interessant, 
gehaltvoll. Man spürt es. daß die 
Lehrerin Jede Stunde gründlich 
vorbereitet."

Fast dasselbe, sagt die Metho­
dikerin aus dem Gebiets-Lehrer- 
tortblldungsinstitut Nelli Nikola­
jewna Buchal über Elvira 
Schmidts Stunden.

Und noch eine Stunde. Eben­
falls deutsche Muttersprache. 
Lehrerin Lydia Bichert ist in der 
5. Klasse.

Lydia hat vor einigen Jahren 
diese Schule absolviert. Sie 
lernte Deutsch bei Elvira Iwa­
nowna. Nach Beendigung der 
Schule stand schon fest: sie 
wird Lehrerin werden und im 
Fach Deutsch unterrichten. Sie 
bezog die Fremdsprachenabtei­
lung der Lehrerhochschule in 
Koktschetaw. Sie hatte Glück: 
Nach dem Studium bekam sie ei­
ne1 Arbeitsein Weisung in ihr Hei­
matdorf.

Also, eine Deutschstunde in 
der 5. Klasse. Hier wird eben­

Gemüsebauern
einfach fort. Eben diese Reserve 
hatte der Brigadier lm Auge. 
Aber reichen die Setzlinge zu. 
wenn alles von Anfang begonnen 
werden muß?

„Komm Abdresch fahren wir 
zu den Frühbeeten.“

„Verstanden. Andrej Andreje 
witsch. Alles 'von neuem begin­
nen?"

„Kannst du was anderes Vor­
schlägen?"

„Nein.“
„Ich auch nicht.“
„Fahren wir."
Bis Mittag zählten sie die Ka 

sten mit Setzlingen. Es waren 
sogar In dem Fall genug, wenn 
die verpflanzten alle zugrunde 
gegangen wären Nur war Jetzt 
keine Auswahl. Es mußt» alles 
der Reihe nach gepflanzt werden. 
Aber auch das war nicht das 
Schlimmste. Die besten Termine 
entschwanden. Der ganze Sinn 
ging verloren, denn was Ist das 
lür .,Frühgemüse'' tm Juli?

Erst nach drei Tagen bliesen 
die Wetlerfachmänner Frostrück­
zug.

in den vergangenen Jahren 
hatte man zu dieser Zeit die 
Verpflanzung der Gemüsesetzlin­
ge ins Freiland schon abgeschlos­
sen. Jetzt begann man erst da­
mit. Obwohl die Nachtfröste 
nicht alles der Reihe nach ver­
nichtet hatten, hatten sie doch 
großen Schaden angerichtet. Nun 
hieß es, die Setzlinge so schnell 
wie möglich zu verpflanzen, 
durch noch bessere Saatpflege 
eine gute Ernte zu-sichern und 
das gegebene Wort doch zu hal­
ten.

Die Arbeitsgruppen von Maria 
Bauer, Aslsa Badalowa, Ab­
dresch Nurbatyrow. arbeiteten

botarjow aber waren von 
ihrem Erfolg überzeugt. Sie 
wußten um ihre Reserven und 
Möglichkeiten.

Schon im ersten Jahr des 
neunten Planjahrfünfts betrug 
hier die Leistung Je Arbelter- 

wschicht 109.5 Tonnen Erz und 
•im zweiten — 123.5 Tonnen.

1972 ging Anatoll Tschebota­
rjow aus gesundheitlichen Grün­
den in den Ruhestand, und Iwa­
now übernahm die Leitung der 
Brigade. Auch früher mußte er 
nicht selten den Brigadier ver­
treten, doch hatte er es Jetzt ohne 
die Hilfe und die Ratschläge 
seines älteren Kollegen nlcnt 
leicht. Eine Menge Sorgen 
lasteten auf Jhm. und die größte 
war — die Leistung _ nicht zu 
senken, sondern sie Immerfort zu 
steigern.

Als das dritte entschetaende 
Planjahr' zu Ende ging und man 
die Leistung Jn der Brigade 
Iwanow berechnete, stellte es 
sich heraus, daß sie 145 Tonnen

falls wiederholt. Thema „Adver­
bialbestimmungen". Diese gram­
matischen Termini In Latein sind 
■für diese Schülerchen eine harte 
Nuß. Doch auch diese Kinder 
sprechen fließend deutsch.

In dieser Stunde bot sich mir 
die Möglichkeit, zwei Lehrerin­
nen zugleich zu beobachten — 
L. Bichert und E. Schmidt, die 
neben mir in der letzten Schul­
bank saß. E. Schmidt schien viel 
aufgeregter zu sein als Lydia, 
die doen die Stunde führte. Elvi­
ra Iwanowna beachtet jedes 
Wort der Lehrerin und der Schü­
ler. Manchmal murmelt sie paar 
Worte und nickt zustimmend mit 
dem Kopf, dann macht sie halb­
laut irgendwelche Bemerkung. 
Als die Stunde zu Ende, war. 
spürte Ich, daß E. Schmidt mit 
inrem Zögling zufrieden war.

Ich schaute beide von der Sei­
te an und dachte unwillkürlich, 
wie schön es doch ist, wenn ein 
Junger Lehrer so einen klugen 
und Ihm gewogenen Lehrmeister 
hat.

„Sie können es sich wohl 
kaum vorstellen, wieviel Aufre­
gung mir anfangs Jede Stunde 
brachte, wie schwer ich es hat­
te". sagt Lydia Bichert. „Ich 
bin doch diplomierte Fremdspra- 
chenlehrerln, begann aber sofort 
mit der Muttersprache. Vieles 
mußte ich umlernen oder es mir 
einfach während der Stunden 
aneignen. Bereut habe ich es 
aber noch nicht. Das Fach ist 
schwer, aber interessant."

Das sind nur zwei t Episoden 
aus dem Schulleben und der Ar­
beit zweier Lehrerinnen aus der 
Schule In Dshangls-Kuduk. Da 
sind wpitere Kommentare’ nicht 
erforderlich: der muttersprachli­
che Deutschunterricht Ist auf dem 
richtigen Weg. Derselben Mei­
nung sind auch der Direktor der 
Schule Alexander Wllhelmo- 
witsch Bürbach und die Leiterin 
der Lehrabtellung Erika Ada­
mowna Klrchgäßner

Diese Episoden sind meines Er­
achten» lehrreich auch für die­
jenigen. die ebenerst ihr Studium 
an Hochschulen absolvieren oder 
Lehrerfachschulen beenden und 
erst Lehrer werden.

angestrengt und wurden rechtzei­
tig fertig. Dann 'aber begann der 
heiße, drückende Sommer. Kein 
Tropfen Regen. Trockene heiße 
Winde. Ein Sommer, der Sorgen 
macht.

Die Arbeitsgruppe von Ma­
ria Bauer hat 30 Hektar Kartof­
feln, 6 Hektar Gurken, 8 
Hektar Tomaten und ebenso­
viel Kohl und noch süßen Pfef­
fer. Mals zu bewirtschaften. Die­
ses Kollektiv übernahm eine der 
höchsten Verpflichtungen im Ml- 
tschurln-Kolchos. Je Hektar 650 
Zentner Tomaten, 300 Zentner 
Gurken. 550 Zentner Fruhkohl 
einzubringen.

„Unser Wort halten wir“, 
sagt Maria Bauer. „Die Haupt­
sache ist schon getan. „Sogar 
die schwachen Setzlinge stehen 
gut. Ich zweifle nicht an einer 
guten Ernte."

Maria sagt nicht, was das ihrer 
Arbeitsgruppe gekostet hat. 
Darüber erzählt der Agronom 
Pjotr Komlew.

„Maria Bauer ist mit ihrer 
Arbeitsgruppe von früh bis spät 
auf dem Feld. Sie hat es zweimal 
gejätet und gelockert. Alles wur­
de In den besten Terminen und 
in höchster Qualität getan, man 
könnte das ganze Feld zur Aus­
stellung bringen. Die Ernteaus­
sichten sind hier einfach ausge­
zeichnet, als ob cs weder Nacnt 
fröste noch Dürre gegeben hät­
te."

Im Mitschurin Kolchos wird 
kein Tropfen Wasser unnütz ver­
braucht. Wenn spät abends die 
Beregnungsanlagen ausgeschaltet 
werden, beginnt auf den ande­
ren Plantagen die Furchenberie­
selung. Die Arbeitsgruppen funk­

I

Je Arbeiterscbicht betrug — 
5 Tonnen mehr als cs die Ver­
pflichtungen für das letzte Plan­
jahr vorsahen. Eben damals 
überprüften die Mitglieder der 
Brigade Wladimir Iwanow in Er­
widerung'des Aufrufs des Zen­
tralkomitees der KPdSU an die 
Parte! und das Sowjetvolk ihre 
Verpflichtungen und beschlossen, 
die Leistung im Jahre 1975 Je 
Arbeiterschicht auf 156 Tonne» 
zu bringen.

Gleich von den ersten Tage» 
des abschließenden Planjahresan 
arbeitet die von Wladimir Iwa­
now geleitete Häuerbrigade mit 
Überbietung ihrer Plansolls. In 
endlosem Strom fördert sie den 
„Stein der Fruchtbarkeit" zuta­
ge, aus dem in den Chemiewer­
ken des Landes Dünger für die 
Felder bereitet werden.

M. OSTROWSKI

Dshambul

Ich komme der Frage, ob denn 
hier alles glatt ging und keiner­
lei Probleme auitauchten, zuvor. 
Warum denn nicht? Es gibt sol­
che. doch keines wird als un­
lösbar betrachtet. Immer noch 
gibt es Schwierigkeiten mit den 
Lehrbüchern. Vom ersten Jahr au 
hat man alle deutschen Lehrbü­
cher unter Kontrolle genommen. 
Sie werden In der Bibliothek des 
Deutschkabinetts auf bewahrt. Im 
Herbst bekommen die Kinder die 
Bücher, im Frühjahr müssen sie 
heil und ganz zurückerstattet 
werden. Die deutschen Bücher 
werden jedes Jahr aufgefüllt.

Die Lehrer In Dshansis-Kuduk 
sind nicht mit allen deutschen 
Lehrbüchern zufrieden. Einige 
sind etwas zu schwer und zu 
akademisch gehalten. Wün­
schenswert wäre es. wenn die 
Verfasser der Lehrbücher diese 
Bemerkungen bei der Neuausga­
be berücksichtigen würden.

Von Anschauungsmitteln wer­
den einige ausgewertet, die für 
den Fremdsprachenunterricht be­
stimmt sind, viele davon haben 
die Lehrer mit Hilfe der Ober­
schüler angefertigt.

„Als zusätzlicher Lehrstoff nut­
zen wir Beiträge aus dem .Neu­
en Leben' und der .Freund­
schaft' ", sagt Elvira Iwanowna. 
„Das bietet uns reiche Möglich­
keiten, den Deutschunterricht 
dem Leben näherzubringen."

In dieser Schule, werden die 
Deutschstunden mit einer großen 
außerunterrichtlichen Arbeit in 
der internationalen und patrioti­
schen Erziehung der Schüler ver­
bunden.

Elvira Iwanowna leitet bereits 
das zweite Jahr die Rayonsek­
tion der Lehrer für deutsche 
Muttersprache. In dieser Zelt 
war sie in den Schulen in Roma­
nowka und Roshdestwenka, In 
Prlretschnoje und Internallonal- 
noje, hospitierte Stunden, er­
wies Lehrern praktische Hilfe, 
übermittelte Ihnen ihre Erfah­
rungen.

E. WARKENTIN, 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Zelinograd 

tionieren in einem geschlossenen 
Zyklus.

Maria Bauers Arbeitsgruppe 
wetteifert mit dem Kollektiv von 
Aslsa Badalowa, das 1974 lm 
Wettbewerb siegte und durch­
schnittlich 350 Zentner Gemüse 
je Hektar erntete. Dafür wurde 
der Gruppenleiterin die Ehre 
zuteil, am Siegesbanner fotogra­
fiert zu werden. Marias Arbeits­
gruppe war an zweiter Stelle.

„Wir haben bei Aslsa so man­
ches gelernt“, erzählt Maria 
Bauer, „ich denke, jetzt wird es 
Ihr nicht so leicht gelingen, uns 
zu Überholen."

Sie besuchen einander auf den 
Plantagen • und scha u e n 
sogar, wie es ' bei Abdresch 
Nurbatyrow steht. Abdresch ist 
z. B. ein großer Meister 
des Nachtbegießens. Jetzt 
hat man es auch in den Arbeits­
gruppen von Aslsa und Maria 
ausgezeichnet gelernt. Aber der 
Agronom Komlew empfiehlt 
allen Gemüsezüchtern zu den 
Plantagen der Arbeitsgruppe von 
Maria Bauer zu gehen, um zu 
lernen, wie die Pflanzen gepflegt 
werden müssen.

Der diesjährige Sommer Ist 
ein strenges Examen für die 
Werktätigen der Landwirtschaft 
des ganzen Siebenstromgebiets. 
Doppelt schwer Ist es lur die 
Talgarer. Sie haben die höcii- 
sten Verpflichtungen |m Gebiet 
übernommen und sind entschlos­
sen, sie in Ehren zu erfüllen und 
lm abschließenden Planjahr 
Schrittmacher Im sozialistischen 
Wettbewerb zu bleiben.

L. WEIDMANN, 
Elgcnkorresp -ndent 
der „Freundschaft"

Gebiet Alma-Ata
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Erinnerungen aus den Kriegsjahren

Reinhold LEIS

Mit großem Interesse habe ich 
In der Zeitung .Freundschaft” 
Alei Rembes' Erinnerungen aus der 
Zeit des Großen Vaterländischen 
Krieges „Zwischen Front und Hin­
terland” gelesen.

Der Autor versteht zu erzählen. 
Es geht um Opferbereitschaft im 
Kampf fürs Vaterland Unerschrocken 
In voller Größe, erhobenen Haup­
tes stehen die Verteidiger der Hei­
mat in den Schützengräben. A. 
Rembes' Erinnerungen bestätigen

ein übriges Mal, daß unseres Men­
schen auch In jener harten Zelt 
Menschen von hoher Moral geblie­
ben sind. Davon sprechen die Sei­
ten der Erinnerungen, in denen das 
Verhalten der Kämpfer, die zwi­
schenmenschlichen Beziehu n g e n 
beschrieben sind. Beeindruckend 
erzählt uns der Autor, was er erlebl, 
was er während des Krieges gese­
hen. erfahren hat und was ihn be­
wegte. Er sagt aus. was er als Sinn 
und Inhalt seines Lebens betrachtet.

Bemerkenswert sind die Abschnit­
te, wo Rembes das Vertrauen der 
Menschen verschiedener Nationali­
täten zueinander schildert, wo er 
zeigt. In welch festen Zusammen­
schluß sie sich fürs Vaterland eln- 
selzen. Hier gerade kommt der 
ticlwurzelnde proletarische Inter­
nationalismus zum Ausdruck. Eng 
verbunden gehen Russen. Ukrainer 
und ein Sowjetdeutscher selbstlos 
ihren schweren Kampfcsweg. Der

Krieg hat sie einander noch näher 
gebracht.

Die Wirklichkeitserschließung, wie 
sie in diesen Erinnerungen gezeigt 
wird, hat einen hohen Wirkungsgrad, 
obwohl es nur ein winziges Teil­
chen jener unvergeßlichen Zelt Ist.

W|r loben die künstlerische Dar­
stellung |ener harten Realitäten, 
man müßte aber auch auf manche 
Sprachschnitzer hinweisen und könn­
te sogar don Titel beanstanden, der 
meiner Meinung nach besser klinge 
..Front und Hinterland".

E. STÖSSEL
Maikop

Ach, diese Träume...
Wenn ich lief in Schlei versinke, 
erwachen die Erinnerungen 
und umschwirren mich '
wie bunte Schmetterlinge 
auf besonnten Frühlingswiesen. 
Und Ich folge ihnen 
durch das Labyrinth der Vergangenheit 
unaufhaltsam und nihlos 
immer weiter, 
immer weiter, 
wie über schwankes Sumpfland, 
das für längere Zeit 
keinen Halt bietet.
Doch plötzlich 
erreiche ich eine feste Insel, 
und diese Insel, 
das ist SIE.
Und die Schmetterlinge 
falten die müden Flügel 

ü
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Der Poet in Verlegenheit
„Ich lieb in ihr die Biegsamkeit der Weide 
und die Rubine ihrer keuschen Lippen 
und ihres hellen Haares weiche Seide 
und ihrer Brüste aufgewölbte Klippen."

Man brachte ihm ein Bündel dünner Weiden, 
Rubine, rot wie ihre keuschen Lippen, 
und ein paar Ellen halle, weiche Seide 
und wart das an zwei aufgewölbte Klippen.

„Nun hast du alles! Bist du jetzt zufrieden!” 
Er kraust die Stirn, ihm scheint etwas zu fehlen, 
ach ja, sio selbst — er hat beim Verseschmteden 

vergessen, all den Kram auch zu beseelen.

Der prahlerische Hase
Fabel

Ein Hase prahlte stolz, er sei bereif 
den Kampf mit Wölfen aufzunehmen: 
„Wenn sie nur kämenl
Ich warte lange schon auf die Gelegenheit 
verwegen
das böse Handwerk einem Wolf zu legen!" 

Wenn man den Bösen nennt, 
kommt er gerennt

Ein Wöll schlich plötzlich aus don dichten Büschen, 
um diesen Hasen zu erwischen.

Ein R'esensprung — der Hase sucht das Weite.
(Es schien, daß ihn der Teufel reite!) 

Listige Haken schlägt der Wicht, 
der Wolf verliert ihn aus der Sicht.

Noch außer Atem liegt
er nun und grinst: Was? Meine Beine hätten mich 

gerettet?
Da irrt ihr euch — wir liefen um die Wette 
und ich, ich hab den Isegrim besigtl”

Die Bogenspuckor dreschen kühne Phrasen. 
Sie spielen gerne sich als Helden auf.
Selbst eine Flucht wird vorgetäuschf als Siegeslauf, 
kurzum, sie gleichen unsrem Hasen.

David WAGNER

Der Spatzendichter
(Eine Parodie}

Sah ein Mann zwei Spatzen unken.
Gleich kam er auf den Gedanken: 
Dieses Thema ist bequem, 
schreib darüber ein Poem,

Er entwickelte ganz strikt 
diesen Spatzen-Zank-KonfHkt:

Wie der Spatz herangeflitzt, 
bei der Spätzin artig sitzt, 
etwas unartig dann witzt

und beginnen zu nippen 
am Nektar der Erinnerungen. 
Vergangenes 
wird zur Gegenwart.
Die Gegenwart
löst sich aul 
in der Ewigkeit.
Als bezauberndes Mérchenwesen, 
voller Anmut,
reicht sie mir die Hände entgegen 
und mein Herz 
beginnt zu flattern 
im Vorgefühl 
der Erfüllung...
Doch da stößt mir meine Alte
in die Seife:
„Was ächzt du so aufgeregt!" — 
„Ach, sage ich.
ich träumte, ich sei jung.
Ich stand auf einer Frühlingsw'rese 
und haschte nach bunten Schmetterlingen, 
und du,
du hast sie mir verscheucht...“

und der Gnädgen wegstibitzt 
grad den dicksten Regenwurm — 
ei, war das ein Höllenshlrm!

Und es läßt der Spatzendichter 
Fakt nach Fakt durch seinen Trichter; 
hat zum Läutern keine Zeit, 
denn:

er eilt.
er eilt.
er eilt....

Wolin den Fall nicht weiter schildern, 
besser erst ein wenig

• filtern.

Gedanken beim Lesen einer Erzählung
Der Zufall wollte es, daß ich 

meinen ehemaligen Schüler traf. 
Ich freute mich über das Wieder­
sehen mit Robert. Von Hirn wußte 
ich. daß er Frau und Kind verlas­
sen hatte, jetzt bei Tiraspol lebt. 
Daher fragte ich: „Bist du zurück­
gekommen?" — „Nein, nur auf 
Urlaub. Wollte mein Töchterchen 
sehen”,’ und zögernd: „Audi die 
Frau." Vor ein paar Jahren hatte 
ihn der Drang nach Veränderung 
und Neuem weggetrieben. Er hatte 
im Süden ein Mädchen kennenge- 
lenit, eine neue Familie gegründet. 
Fiermine, seine Frau. sagte mir: 
..Ich durfte ihn nicht allein weg­
fahren lassen, kenne ich doch sei­
nen sciiwachcn Charakter. Jetzt 
pendelt er hin und her.“

Am Abend las ich dann auf der 
Lilseile der ..Freundschaft“ (Nr. 33) 
die Erzählung „Nach dreizehn 
Jahren" von Rosa Pflug. Eine ähn­
liche Geschichte, die mich nicht 
nur ergriffen hat. weil sie an das 
Schicksal meiner ehemaligen Schü­
ler anklingt. Wie packend und le­
benswahr sind die Personen vorge- 
füiirt! Nach 13 Jahren findet das 
Wiedersehen eines Mannes mit der 

Aus Kaissyn Kulijew
Man fällte einen Baum. Er stürzte nieder 
in Weh und Leid, und neben ihm der 8ach, 
den dieser Baum beschützte Immer wieder, 
erkannte nun des Lebens Ungemach.

Oft flüsterten mit ihm des Baumes Blätter 
Dann fielen sie, vergilbt. In seine Flut 
und badeten bei herbstlich stillem Wetter 
und schwammen fort, wie Kinder wohlgemut.

Er sang den Blättern seine schönsten Lieder 
in später Nacht, vom Mondenschein erhellt. 
Am Morgen reckte er die steifen Glieder 
und sah durchs Laub empor zum Himmelizett.

Und grün schien ihm die Welt — des Himmels Wette, 
die Erde ringt, das eigne blaue Kleid-
Dann fiel der Baum. Er stöhnte ihm zur Sette.
Und trostlos seufzt" der Bach vor Schmerz und leid.

Ihm ist, als wäre ziellos jetzt sein Streben. 
Bei Nacht beweint er still den toten Baum.
Wo blieb soin Laub! Wo blieb sein grünes Leben! 
Dia Welt ist leer. Verblaßt — des Himmels Raum.

Der Bach versiegt. Und wenn die Sonne brütet, 
ringt er die Hände, klagt sich bitter an: 
Warum hat er den Azthieb nicht verhütet! 
Warum zum Schutz des Freundes nichts getan!

O bittres Leid — ein einstiges Geleit
In trüben Stunden und in schwersten Nöten, 
nun bist du wieder, wie in ferner Zeit, 
als ungebelner Gast Ins Haus getreten.

Du dachtest: Na. den nehm ich jetzt aufs Korn. 
Der ist schon schwach und kann sich nicht mehr wehren. 
Vergiß nicht: Bricht dem Büttel man ein Hom. 
wird alles mit dem zweiten er verheeren.

O Schwester mein, Misere, oft schon bist 
in böser Absicht du zu mir gekommen. 
Hast mir den Quell getrübt mit Trug und List 
den Schlaf geraubt, das liebe Brot genommen

Es baute mancher Feind auf deine Macht.
Man dachte sich: In Not wird er versagen. 
Doch trabt das Bergroß auch in finstrer Nacht, 
auch ohne Weg wird stets es heimwärts jagen.

Schon möglich, daß mich krümmt der Jahre Last. 
Vielleicht lähmt mich die körperliche Schwäche.
Doch auch ein altes Maultier macht nicht Rast 
und watet durch die ungestümsten Bäche.

Mein einstiger Gefährte — bittre Not, 
verzeih, du kommst mir heute nicht gelegen. 

Noch leuchtet fern mein Stern im Morgenrot. 
Er schenkt mir licht auf meinen späten Wegen.

Frau statt, die er, als sie krank und 
hilfsbedürftig war. verlassen hatte 
aus Furcht. sie könne ihm zur Last 
werden. Es findet das Wiedersehen 
statt mit dem damals fünfjährigen, 
jetzt achtzehnjährigen Sohn, der 
kaum eine wahre Vorstellung von 
dem Vater hat.

Der Mann kann ja nicht wissen, 
daß Therese hochherz-g die Schuld 
an der Trennung auf sich genom­
men hat. um dem Sohn eine reine 
Erinnerung an den Vater zu er­
halten.

Vertraut und nahe wird einem 
Therese, verständlich alles, was sic 
durchlitten und überwunden hat. 
Sie hat dem Mann die tiefe Krän­
kung verziehen, die er ihrer auf­
richtigen, ergebenen Liebe zuge­
fügt hat. Er ist ihr auch beute 
nicht gleichgültig. Überzeugend, 
ohne überflüssige Worte Ist das 
Wiedersehen geschildert. Die ver­
flossenen Jahre haben den Mann 
gründlich umgckrempclt. Und 
wenn wir neben ihm die hochnäsi­
ge. gespreizte. innerlich gewiß 
eifersüchtige Frau sehen, kann 
man das Gefühl der Genugtuung 
nicht unterdrücken: „Gcsohicnt ihm

Friedrich BOLGER 

recht! Er hat es nicht anders ver­
dient.”

Besonders gelungen überzeugend 
und plastisch ist die Schlußszene. 
Folgerichtig ist die Handlungswei­
se des Sohns, der jetzt den Vater 
in wahrem Licht sieht Bitter ist 
die späte Einsicht des Mannes: 
„Vergebt mir. wenn ihr könnt!“

Boi all den Vorzügen der Erzäh­
lung sind einige störende — nen­
nen wir sie — Schönheitsfehler un­
terlaufen: Ada Müller, allem An­
schein nach eine gutmütige, hilfs­
bereite Alte, kömmt '„hcreingeflat- 
terl". Die Bezeichnung eines hoch­
gewachsenen Mannes als „sportlich 
gebaut" klingt schwerfällig; um 
einen Zwiespalt zu beschreiben, 
wird das Tischtuch zwischen zwei 
Menschen zerschnitten, nicht „ent- 
zweigerissen“. Bildhafte. feste 
Wortfügungen dürfen nicht geän­
dert werden. Ihrem Sohn hat The­
rese vom Vater als einem stolzen, 
„sturen" Mann erzählt. Stur be­
deutet eigensinnig, halsstarrig, ent­
spricht also nicht dem Bemühen, 
einen stolzen, charakterfesten Mann 
zu schildern. wie es die Absicht 
Thereses ist.

Rosa Pflug hat zum Gegenstand 
vieler ihrer Erzählungen die 
Schilderung von Frauenschicksalen 
gemacht. Sie versteht es, zu zei­
gen, daß in unserer Gesellschaft 
der Mensch nicht allein ist, wenn 
ihn Leid trifft. Therese konnte den 
harten Schlag überwinden, weil 
sie Stütze und Halt an Mitmen­
schen fand. Eine wichtige Aufgabe 
unserer Literatur ist es, die wahr­
haft humanen Grundzüge unserer 
sozialistischen Gesellschaft an le­
benden Beispielen anschaulich zu 
zeigen. Rosa Pflug tut das.

Einige Worte noch über unsere 
sow'jctdeutsche Prosa. Ein großer 
Teil der Werke führen den Leser in 
die Vergangenheit zurück. (Ich 
meine nicht den Krieg, der Ist 
nicht Vergangenheit, dazu ist nns 
diese Zeit zu brennend nabe). Na­
türlich. ohne die Vergangenheit 
gut zu kennen, kann die Gegenwart 
nicht richtig verstanden werden. 
Zu zeigen, wie und warum sich ein 
Mensch auf dieser oder jener Seite 
der Barrikaden befindet, ist von un- 
K'ieurcm Wert. Kommen aber da- 

die Menschen unseres Heute 
nicht zu kurz?

Hilde ANZENGRUBER

Semipalatinsk

Es war im Jahre dreiundvierzig...
..Lieber Mann”, sagte sie, 

„vielleicht kaufen Sie bei mir 
dieses Medaillon? Echtes Gold, 
noch aus der Romanowzelt 
stammt es." Sie hielt das 
Schmuckstück vor Ihrer knochi­
gen Brust in den bleichen zittri­
gen Händen und sah mich mit 
Ihren zerquälten, erloschenen 
Augen flehend an. „Ich gebe es 
ungern her, well es noch ein Ge­
schenk von meinem Mann Ist. 
aber was Ist zu machen: wir 
können die Kinder nicht verhun­
gern lassen."

„Leider, Tante, kann Ich das 
schöne Ding nicht kaufen", sagte 
ich.

„Ja. Ja. wer braucht das auch 
beute", meinte die Alte und legte 
das Medaillon in die Schatulle 
zurück. ,, 's ist uns wohl vom 
Schicksal beschleden worden, 
hier zu sterben."

„Red nicht so, Manu", sagte 
Maja. ..Ich werde schon was auf- 
trclben, laß mich erst mal die 
Stube warmheizen."

Ich hatte schon Elend und Not 
erlebt, aber was Ich da sah, war 
erschütternd Ich wandte mich 
um und ging An der Türschwcl- 
le rief Ich Maja.

„Kleiden Sie sich an und kom­
men Sie mit”, sagte Ich mit ge­
senktem Blick. „Und nehmen 
Sie eine Markttasche mit..."

Maja erriet, was Ich Im Sinne 
hatte. „Wenn Sie für uns was 
Anden...”, sagte sie, und die Tra­
nen stiegen Ihr In die Augen.

Maltscblk wedelte mit dem 
Schwanz, als er uns erblickte, ob­
wohl wir beide für Ihn eigent­
lich fremd waren. Er folgte uns 
bis zur Erdhütte, setzte sieb hin 
und ließ den Blick wachsam in 
die Ferne schweifen. Ich füllte 
die Markttasche mit Kartoffeln, 
holte ein Stück Salzfleisch her 
vor. wickelte es in Papier uno 
legte es hinzu. Maja glaubte Ih­
ren Augen nicht Sie ergriff die 
Markttasche, hauchte ein ..Dan­
keschön” aus steh und hastete 
davon. „Holen Sie sich nur Rei­
sig!“ rief Ich Ihr nach. Sie, 
wandte sich kurz um und nickte.

(Schluß. Siehe auch Nr. 113. 119)

Lange lag Ich auf meinem La­
ger und konnte nlqht einschla- 
fen. Vor allem quälte mich der 
Gedanke: Wenn diesen Vertriebe­
nen nicht geholfen wird, sind sie 
verloren. Was konnte ich tun. um 
Ihr Los zu erleichtern? Vetter 
Bartels Proviantvorrat opfere ich, 
aber das allein war keine Ret­
tung.

Arn anderen Morgen holte ich 
Säge und Bell hervor und mach­
te mich ans Holzhacken. Bis 
Abend hatte Ich eine schöne 
Mauer Holzscheite sitzen. Den 
Holzstapel fülle Ich nachher auf. 
dachte Ich. Maja konnte doch 
nicht Ihre letzten Kräfte herge­
ben. um bei dieser Kälte Reisig 
zu suchen. Am anderen Tag zog 
Ich die Schier hervor, die In der 
Ecke neben Mallschlks Lager 
standen und machte mich auf den 
Weg zu TlmofeJ Mltrofanytsch. 
Das Försterhaus stand an der 
Chaussee, ein Dutzend Kilometer 
von unserer „Tankstelle" ent­
fernt, für mich eigentlich ein 
Katzensprung.

Ich hatte Glück: der Förster 
war zu Hause. Er striegelte vor 
der Stalltür gerade sein Pferd 
und redete gutmütig auf es ein: 
„Gedulde dich nur, mein Lleberl 
Du kannst doch nicht so. schmut­
zig unter die Leute... »Ach, hör 
mal auf mit dem Schwanz zu 
peitschen, triffst mich noch ins 
Auge.- So. so, auch zwischen den 
Ohren muß man rein sein..."

Ich stand en der Umzäunung, 
verschnaufte mich und beschaute 
beiläufig das schmucke Förster­
haus. Die Hunde bemerkten mich 
und lärmten. TlmofeJ Mltrofa- 
nytfch scheuchte sie weg.

„Was wünschen Sie?” Seine 
Augen waren wurtend auf mich 
gerichtet, in seinem vollen roten 
Bart blinkten In der grellen Son­
ne Silberfäden.

„Ich möchte Sie sprechen. Tl­
mofeJ Mltrofanytsch."

„Bitte!" lud er mich mit einer 
Handbewegung ein. ins Haus zu 
lrelNein. Ich darf mich nicht 
lange aufhalten Ich bewache das 
Holzlager der Ziegelei."

„Wir? und David Karlo­
witsch?“

„Den hat man auf eine andere 
Arbeit überführt."

„Ach so!"
„Ich habe eine Bitte an Sie.” 
„Was isfs?"
„In Woltschanka hat sich eine 

evakuierte Familie niedergelas­
sen, der müßte geholfen werden.”

„Aber was stehn wir hier, kom­
men Sie doch Ins Haus", sagte 
TlmofeJ Mltrofanytsch und faßte 
mich untern Arm. „So-sol Und 
womit kann ich dienen?"

„Die Frau hat zwei Kinder und 
eine alte kranke Mutter. Kein. 
Brennholz und kein Krümel Brot 
ode' sonst was zum Beißen haben 
die Armen."

„Mutter, mach mal schnell ei­
nen Tee", rief der Hausherr In 
die Küche.

Bald stand der Samowar auf 
dem Tisch. Die kleine runde 
Förstorfrau brachte Butter, Hirn- 
beermus und hausbackene Bret­
zel.

„Nehmt vorerst mit diesem Im­
biß vorlieb", sagte s(e lächelnd. 
„Das Mittagessen ist noch nicht 
fertig."

„Einen Tschugunow sucht sie, 
sagst du?" knüpfte TlmofeJ Ml­
trofanytsch an unser Gespräch.

„Ja, den Onkel Ihres Mannes 
oder Jemand von seinen Nach­
kommen."

.,11ml Einen Tschugunow, den 
Alexej Iwanowitsch kannte Ich", 
sagte der Förster. „Mein Vater 
war Ja auch einer von der Par­
tie. Die Toren wollten Millionäre 
werden. Sie bauten sich ein paar 
Holzhäuschen in der Taiga und 
suchten nach Gold. Och, «le 
plagten sie sich und Ihre Kinder 
ab! Aber Millionäre sind sie nicht 
geworden, das Glück umging sie 
ßald verließen sie Ihre Häuschen 
und zerstreuten sich In der Welt. 
Mein Vater wurde Förster. Ich— 
sein Nachfolger. Woltschanka hat 
keine beständigen Einwohner. 
Heute wohnen da Waldarbeiter, 
die morgen wieder verduften 
können.

„Ja. arm genug leben die da-” 
„Die Männer sind Ja alle an 

der Front."
„Alle sind fort, auch unsere 

drei Söhne", sagte die Hausfrau.

Alexander REIMGEN 

die schweigend unserem Ge­
spräch zugehört hatte.

„TlmofeJ Mltrofanytsch Ich 
wollte bei Ihnen das Pferd und 
den Schlitten auf einige Stun­
den ausborgen, um Holz nach 
Woltschanka zu fahren, die Frau 
schafft es mit dem Handschlitten 
nicht mehr.“

„Gut, kannst den Schimmel 
haben."

Auf dem Hof bat der Förster 
mich, Heu In den Schlitten zu 
legen. Er brachte auf dem Buk- 
kel einen Sack Kartoffeln, Wir 
vergruben Ihn Im Heu. Die För­
sterfrau brachte ein Paar abge­
tragene Filzstiefel, Kleidungs­
stücke und Beutelchen mit Grüt­
ze und anderem Proviant

..Die Schier laß nur hier", sag­
te der Förster vor meiner Ab­
fahrt. „Wenn du zurückkommst, 
kannst du sie gebrauchen."

Mala hatte mich mit solch ei­
nem Aufzug nicht erwartet. Sie 
half mir abladen. war freudig er­
regt und sprach in einem fort.

„Sie müssen ein guter Mensch

Zeichnung: V. Lorenz 

sein Woldem.tr. Sich solche Mühe 
wegen uns machen! Hat der För­
ster nicht gemurrt? Nein? l ad 
das Holz haben Sie selbst ge­
hackt? Und was machen wir nun? 
Sie haben es doch eigentlich ge­
klaut."

..Int Walde Ist noch viel Holz", 
sagte Ich. „Ich fälle einige Bir­
ken und..."

..Wissen Sie, ich werde Ihnen 
dabei helfen Out?"

„Ist nicht nötig, Maja."
Sie kam am nächsten Tag 

doch. Wir fällten Birken und 
entästeten sie. Die Stämme zer­
sägten wir nach Maß und füllten 
die Lücke auf. die am Stapel 
gähnte. Ich merkte, daß Maja an 
Arbeit gewohnt war. sie griff 
immer geschickt zu und komman­
dierte sogar dabei. Am Abend 
nahm Ich nwlne Schier und be­
gleitete Maja nach Hause.

Wieder bedrückte mich der An­
blick des Elends dieser Familie. 
Alles Im Hause lag und stand am 
Bod-:n herum. Am nächsten Tag 
nahm Ich Bel) und Säge mit. Ich 
and Maja rissen einige Bretter 
3Us der Wand der alten Scheune, 
die 1m Hole dem Wohnhaus ge­
genüber stand. Nach einer Stun­
de hatten wir zwei Pritschen In 
den Stubenecken gezimmert.

„Besten Dank. Junger Mann", 
6agte die Alte, als wir slo auf Ihr 
neues Lager gehoben hatten „Am 
Boden zieht's so." Sie zupfte Ih­
re Flickendecke zurecht und 
meinte: ..Als wäre Moses er­
schienen. ich kann’s immer noch 
nicht glauben.' Sie legte, die 
Hände in den Schoß und murmel­
te noch etwas, das ich nicht ver­
stand.

Maja erschien Jeden Morgen 
punkt neun, als käme sie zur Ar. 
beltsschlcht. Wir hatten bald ei­
nen hohen langen Stapel Holz 
zusätzlich gesägt. Beiläufig ver­
sah Maja meinen „Haushalt'* Es­
sen ließ ich Immer für die ..gaiv 
ze Familie" kochen. Mala mußte 
stets etwas für die Kinder und 
die Mutter mitnehmen. Belm Ko­
chen saß sie gewöhnlich auf der 
Pritsche neben dem Herd und 
bewachtè den Kessel. Ich ruhte 
am Tisch Ihr gegenüber. „Fu 
heiß Ist's aberl" sagte sie einmal 
und zog Ihr Jäckchen von sich.

Ich wußte nicht, daß sie am 
Leibe nur ein leichtes ärmelloses 
Sommerkleid trug — wohl Ihr 
einziges Kleid, das sie noch nicht 
für Proviant ausgotauscht batte. 
Sie hatte sich In den letzten Ta- 
Sen so weit erholt, daß sie wie- 
er frisch aussah. Ihr pech­

schwarzes Haar hatte sie in der 
Mitte gescheitelt, eine leichte 
Röte lag auf ihren Wangen. Li 
den großen schwarzen Augen 
blinkten muntere Fünkchen. Vor 
mir saß eine Junge Frau auä 
Fleisch und Blut. Ein unwider­
stehliches Inneres Beben erfaßte 
mich. Ich erhob mich und setzte 
mich zu ihr auf die Pritsche—

Es dämmerte schon, als ich sie 
nacb Hause begleitete. Hinter 
der zackigen Wand des dunklen 
Waldes verglühte das Abendrot. 
Der Frost hatte wieder alles In 
seiner stillen Gewalt. Ich fühlte 
mich wie neugeboren. Maja ging 
schwelgend neben mir her. Über 
uns stand der wassergrüne hohe 
Himmel, an dem schon hier und 
da ein zages Sternlein glitzerte. 
Alles geht seinen Gang, dachte 
Ich, nichts kann den Naturgeset­
zen widerstehen. Unbegreiflich 
war mir nur. warum sich die 
Menschen oft selbst so töricht 
Ins Unglück stürzen. Durch die 
Machtgier, Ruhmsucht oder un­
menschliche Habgier der einen 
müssen die anderen leiden. Wie 
lange konnte Ich dieser unglück­
lichen Familie schon helfen? Tl­
mofeJ Mltrofanytsch versprach, 
sie nicht zu vergessen, aber das 
war auf die Länge auch kein 
Ausweg.

Ich kam In meinem Grübeln 
plötzlich auf einen glücklichen 
Gedanken.

„Maja", unterbrach ich das 
Schwelgen. „Ich möchte dir et­
was sagen."

Sie blickte mich mit ihren gro­
ßen Augen an.

„Wie wäre es, wenn du unsere 
Tankstelle übernehmen würdest? 
Du würdest In die Ltste unserer 
Arbeiter eingetragen werden und 
bekämst Verpflegungskarten für 
dich und deine Familie."

Maja antwortete lange nicht. 
Dann sagte sie. ohne aufzubltk- 
ken:

„Ich dachte, du sangst mir et­
was anderes. Ich hab mich schon 
so an dich gewöhnt. Aber... du 
hast Ja deine Frau."

Nun schwieg Ich'.
..Oder fürchtest du dich?"
..Ich hab das Fürchten längst 

verlernt- Woldemar." Sie schwieg 
eine Welle „Gewiß nehme Ich 
die Stelle an. Ich danke dir auch, 
du hast schon so viel für uns ge­
tan..."

Nach einer Woche verließ Ich 
die ..Tankstelle". Maja hatte 
meine Pflichten übernommen. Ich 
griff wieder nach der Häuerpik-

Woldem.tr
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Zum ersten Mal in Kasachstan
Vier wunderbare bunte Aben­

de schenkte die populäfe Berli­
ner Sängerin Vera Schneiden­
bach mit dem Ensemble ..Man­
fred Ludwig" aus Dresden den 
Einwohnern von Zellnograd.

Sehr mannigfaltig Ist das Pro­
gramm des Konzerts. Mit einer 
Reihe von Internationalen Lie­
dern der UdSSR. CSSR. Viet­
nams und einem arabischen Lied 
beginnt Vera Schncldcnbach das 
Programm und gewinnt durch 
Ihre schöne Stimme und Anmut 
gleich die Zuschauer fUr sich und 
vielleicht noch dadurch, daß sie 
die russische Sprache gut be­
herrscht.

Darauf folgen klassische Werke 
von Rachmaninow. Bach und der 
Türkische Marsch von Mozart 
In der originellen Interpretation 
des Orchesters und schon sehen 
wir die reizende Luise Dulltl aus 
dem popul&ren Gilbert-Musical 
„My Fair Lady". Das Tempe­
rament und die wunderbare 
Stimme Vera Schneidenbachs 
sind vielleicht nur noch 
mit unserer berühmten Tatjana 
Schmyga zu vergleichen. Beson­

deren Erfolg hatten unsere Gäule 
mit Ihren deutschen und russi­
schen Volksliedern.

Als Vera ans Klavier ging 
und das Abschledslled von 
Brahms sang, wurde 1m Palast 
der Neulanderschließer noch lan­
ge Beifall geklatscht.

Vera Schneidenbach Ist eine 
der beliebtesten Sängerinnen der 
DDR. Auch weit über die Gren­
zen ihrer Heimat ist sie bekannt. 
Sie war aut Gastreisen In der 
CSSR. In 'Bulgarien, auf Kuba. 
In Kuweit. In Ägypten, Ins­
gesamt In 17 Landern der Welt.

Nach dem Konzert trafen wir 
uns mit Vera Schneidenbach:

..Diese Tournee Ist für mich 
sehr Interessant, well Ich zum 
erstenmal mit dem Ensemble 
'Manfred Ludwig' reise, dessen 
Repertoire sehr vielseitig ist: 
Moderne Schlager. Jazz, deutsche 
Volkslieder und klassische Werke 
deutscher und russischer Kompo­
nisten.

Wir haben In Moskau ein 
Fernsehprogramm vorbereitet 
und laden alle .Freundschaft'1 
-Leser herzlich zu unserem Kon­

zert ein. Auch eine große Schall­
platte mit modernen Schlagern 
und Volksliedern wird' In der 
Firma „Gramsapls" bald er­
scheinen. Das war natürlich eine 
große und interessante Arbeit

Zum achtenmal bin ich In der 
UdSSR und zum erstenmal In 
Zellnograd. Diese zwei Monate 
lange Tournee Ist geographisch 
ziemlich bunt: Moskau, Tallinn. 
Zellnograd. AlmaJAta. Frunse. 
Nowosibirsk, Kemerowo. Irkutsk, 
Taschkent. Aschchabad. Tula.

Ich glaube, sie wird mir noch 
viel Freude bereiten, denn nur 
aut solche Wels: kann man eine 
klare Vorstellung über die Wel­
ten der UdSSR bekommen. Das 
sonstige Alma-Ata hat mich mit 
seinen modernen Straßen und 
Gebäuden, seiner märchenhaften 
Umgebung von Schnecglpfeln 
wahrhaft bezaubert. Auch staune 
Ich über die Menschen, die In 
zwanzig Jahren auf dem Neuland 
solche Erfolge erzielt haben."

Valentine TEICHRIEB

Verse mwiiiiiiiiiiiiiiiiiiiL 
iii'BiWeeheHeHde
Am Vorabend
Vor 34 Jahren am 22. Juni überfiel das faschistische Deutschland­
heimtückisch unserVaterland.

Nur eine Nacht noch trennte uns vom Schrecken
des Überfalls der blutgen Barbarei. f I
von jener Stunde, die uns sollte wecken . '
mit Bonibensciilägen und Sirenenschrei... ]

Noch lachten sorglos fröhlich unsre Kleinen, ' |
noch tanzte unsre Jugend unbeschwert, 
noch ahnten wir nichts voiydcr Mütter Weinen, 
und daß bereits erhoben war das Schwert.

bestimmt, jäh niedersausend, zu vernichten, 
was mit Elan das Sowjetvolk erbaut, 
noch übertönten kexie Frontberichte 
die Nachrichten, die uns vertraut—

Noch reiften still und friedlich unsre Saaten, 
wetteiferten in den Betrieben wir. 
und schritten schnell, von der Partei beraten, 
beschwingt voran mit offenem Visier.

Noch flüsterten sich Liebende ganz leise
uralte, ewig neue Worte zu,
noch klang in unsern Liedern nur die Weise
von Frieden, Menschenglück, verdienter Ruh...

Begegnung mit der Renaissance

Erfolg des Ensembles „Madrigal“
DIE Musik setzt ein, die 

Töne, zuerst etwas unge­
wohnt für unser Ohr. dringen 
vor, füllen dsn großen Saal der 
Zellnograder Musikschule aus, 
wo das Konzert stattfindet, 
umkreist uns Zuhörer. um 
schließlich den Weg zum Herzen 
eines Jeden zu finden.

Die englische Musik, mit der 
die Darbietungen beginnen, er­
greift mich immer mehr. Sie 
kommt aus der Tiefe der Ge­
schichte und will mich glauben 
machen. William Shakespeare 
sitze neben mir In der Bank, 
und über die Bühne schreiten 
Hamlet uno König Lear aus 
Shakespeares Tragödien. Ein 
andres Lied, und senon sehe Ich 
eine Szene aus ..Ein Sommer­
nachtstraum. ..Ich erinnere mich, 
daß es doch In Shakespeares, Zeit 
überwiegend Bauern gegeben 
hat. die ihre Felder bestellten. 
Ihre Schafe auf die Weideplätze 
trieben und dabei wunderbare 
Lieder sangen. Da die Kunst 
eben lm Volke wurzelt. Ist es 
kein Wunder, daß diese Volks­
weisen in den Liedern aus 
Shakespeares Zelt mltkllngen.

..Madrigal" heißt das Vokal- 
und Instrumentalensemble der 

Moskauer Staatsphilharmonie, 
das uns besucht hat und im Jahr 
seines zehnten Geburtstags das 
Neuland bereist

..Madrigal'1 hießen früher mal 
Italienische Hirtenlieder, In der 
Renaissance wars der Name

15. Fortsetzung

Ella warf sich vor. warum sie 
nicht früher alles lm guten, wie 
es sich unter Verwandten ge­
bührt. geregelt hatte, obwohl sie 
sich nicht vorstellen konnte, wie 
man das tun hätte können. All 
diese langen Monate quälte sie 
sich mit unendlichen Nachdenken 
und Zweifeln. Edlk schwieg sich 
aus, und wenn er den Mund 
auftat, schien er Gründe zum 
Hadern zu suchen. Sogar der 
Tochter gegenüber verhielt er 
sich zurückhaltend und kalt. Die 
einst quicklebendige, flinke Mo­
nika spielte Abende hindurch 
selbstüberlassen und schweigsam 
in der Schlafzimmerccke mit der 
Puppe. In der Schule vergaß sich 
Ella noch Irgendwie, zu Hause 
Jedoch land sie sich keinen Platz. 
Qualvoll und wehmütig verflos­
sen so Wochen Und Monate.

Einmal kam die Schwieger­
mutter zu Gast. Sie klopfte vor­
sichtig an die Tür. Sie weigerte 
Sich, ins Haus zu treten und riet 
den Sohn mit sich. Durch das 
Küchenfenster sah Ella, wie die 
beiden lange auf der Gartenbank 
saßen und sich bedrückt unter­
hielten.

„Ist was passiert?" fragte sie, 
als Edlk zurückgekommen war.

„Was kann denn noch passie­
ren?" schnitt er ab. „Ein Brief— 
von Liese."

„Wirklich?" rief Ella erfreut 
aus. „Was schreibt sie? Wie 
geht's ihr denn7"

„Das muß dir doch egal sein". 
Das tat weh. Ihr Mann skan- 

dallerte und raste nicht, soff sich 
nicht voll, wie andere Männer In 
solchen Fällen taten. Er schürte 
lm stillen seine Gereiztheit, pei­
nigte sich selbst und quälte sie 
mit Schweigen oder unbegründe. 
ten Vorwürfen und Tadel. Er 
war abgemagert und |m Gesicht 
Runkel geworden. Über seiner 

ländlich-hellerer Lieder des Vol­
kes und im XIV. Jahrhundert ein 
zwei- bis dreistimmiges vokäl- 
lnstrumentales Musikstück, das 
sich später weiter entwickelt 
hat. Und es Ist das Anliegen des 
Moskauer originellen .musikali­
schen Kollektivs, uns mit der 
Musik des Mittelalters verschie­
dener Völker bekannt zu machen. 
Wer von. uns wußte schon, bevor 
wir die Bekanntschaft des En­
sembles ..Madrigal" gemapht 
hatten, daß ein Orlando ul Lasso 
(1520 — 1594) gelebt Und die 
weltliche Musik vorwärtsbewegt 
hat und daß er In München ais 
Hofkappeimeister gestorben Ist. 
Man bietet auch Musikstücke ei­
nes Claudio Monteverdl dar. der 
von 1567 bis 1643 gelebt hat, 
als Kapellmeister In Venedig 
wirkte und die Oper „Orpheus 
geschaffen hat. Die wunderbare 
Musik eines Jasopo Peri ist zu 
uns gekommen, er Ist der Autor 
der ersten Oper. „Daphne", die 
er 1594 geschaffen hat Aber 
wann der Mann geboren und 
gestorben Ist. das weiß man nicht 
genau.

Im Programm Ist Musik des 
berühmten Orgelvirtuosen aus 
Halle (heute DDR) Samuel 
Scheidt (1587 — 1654), des 
Vorgängers Bachs — Johann 
Schein — und vieler anderer 
Musiker, die das Ensemble der 
Vergessenheit entriß. Das. was 
diese Menschen geschaffen, ge- 
nört zum Fundament, worauf ein

Nasenwurzel lagen tiefe, gerade 
Falten.

Einige Tage nach dem Besuch 
der Schwiegermutter entdeckte 
Ella Llesens Brief auf dem Kühl­
schrank. Sie erriet, daß ihr Mann 
den Brief absichtlich da hinge­
legt hatte, wahrscheinlich wollte 
er. daß Ella ihn las. Zwei Tage 
unterdrückte sie Ihre Neugier in 
der Hoffnung. Ihr Mann würde 
ihr den Brief selbst zum Lesen 
antragen. Aber Edlk schwieg. 
Dann zog sie In seiner Abwesen­
heit doen das zerknitterte Blatt 
aus dem Umscblag.Der Brief war 
mit ungelenker Schülerhand­
schritt geschrieben. Liese 
berichtet. daß „hier11 alle 
am Tage arbeiteten und 
am Abend lernten. Eine 
Phrase Heß Ella aufhorchen. 
Liese schrieb: „Ich kann die 
Augen der Leute nicht vergessen, 
mit denen sie mich Im Gerichts­
saal anschauten. Sie verfolgen 
mich überall, wo ich auch bin, 
was Ich auch tue. O. Himmel, 
was für Blicke das waren! Be­
mitleidende und spöttische, neu­
gierige und verurteilende, ver­
ächtliche. staunende, sogar mit 
dem Gefühl des Ekels. Warum 
hatte man mich so angcbllckt. Ich 
ha.be doch niemandem etwas 
Schlechtes getan?" Ella fühlte, 
daß sich hinter diesen Worten 
ein qualvolles Grübeln verbarg, 
ein unendliches Nachdenken über 
alles, was geschehen war. Das 
Mädchen begann an der Richtig­
keit Ihres bisherigen Tun und 
Handelns zu zweifeln, und das 
war gut so. Ella sprach mit 
Edlk darüber, aber der schnitt 
wieder mürrisch ab:

„Du hast gut reden...1'
An eine Ausgleichung Ihrer 

Beziehung war nicht,zu denken. 
Sie verschlechterte sich immer 
mehr. Die Winterferien verbrach­

Georg Friedrich Händel, ein 
Johann Sebastian Bach Ihre wun­
derbaren Musikwerke errichtet 
haben.

DIE Meisterschaft, die Frische 
und das hohe Berufsniveau 

der Solisten des Ensembles 
„Madrigal" hat die Presse (lm 
In-und Auslandi oftmals hoch 
dlngeschätzt, und das mit Recht. 
Man fühlt sich verpflichtet, für 
die glänzenden Leistungen aller 
Mitglieder des Ensemoles, sich 
In Dankbarkeit vor Ihnen tief zu 
verneigen!

Was noch erfreut. Ist daß die 
Lieder englischer Komponisten 
in engllscner Sprache, italieni­
scher Tondichter — In italieni­
scher Sprache, Deutscher — aucn 
deutsch gesungen werden.

Noch eine Vision erlebte Ich* 
an diesem Abend. Es begann 
mit den deutschen Liedern, die 
dargeboten wurden. Vor meinem 
Inneren Auge erstanden die 
enge Gassen einer Stadt des mit­
telalterlichen Deutschlands. 
Handwerker Bauern sehe ich, 
die, durch die Herrscher jener 
menschenfeindlichen Gesell­
schaftsordnung der Verzwclllung 
nah. ihrem Tagwerk nachgehen. 
Die Geigen singen. Die Musik 
entstand In Jener Zelt, als die 
Mönche Martin Luther und 
Thomas Müntzer ihr Lebensziel 
verwirklichten, als der deutsche 
Bauernkrieg die Feudalherren 
erzittern ließ.

te Ella lm Erholungsheim 
„Prosweschtschenez '. Nacn Hau­
se kam sie erfrischt, aufgelebt; 
es schien, als hätte sie erquicken­
de Bergluft mit sich gebracht.

„Dir geht's zu gut", bemerkte 
Edlk fremd.

„Sehr, sehr gut geht's mlrl" 
antwortete sie herausfordernd.

Und doch zog es sie zueinan­
der. besonders nach dem langen 
Getrenntsein. Die alte Zärtlich­
keit erwachte und es hatte den 
Anschein, daß das Els in Ihren 
Hetzen in solchen Minuten ber­
sten wird und sie wieder ganz 
für einander auf der Welt daseln 
werden.' Aber es blieben nur 
Augenblicke der Erhellung, es 
war nur der Widerschein der 
ehemaligen feurigen Liebe. Da­
nach begann unglaublich schnell 
wieder das grundlose, verzehren­
de Schwelgen. Die Anflüge von 
Zärtlichkeit, die Befriedigung der 
allmächtigen Liebe wurden Im­
mer seltener und brachten keine 
Erleichterung. Ella gab sich 
schon mit der Tatsache zufrieden, 
daß die Freude, das Glück sie 
verlassen hatte. Vielleicht sogar 
auf immer.

Eines Abends kam sie wieder 
einmal sehr spät nach Hause. Zu 
Ihrer Verwunderung begegnete 
sie Ihren Mann mitten auf dem 
Treppengang. Er drückte sich 
schwelgend an die Wand, ließ sie 
vorbeigehen und verschwand mit 
abgewandtem Blick. Ellas Herz 
ahnte etwas Schlimmes und 
krampfte sich vor Schmerz zu­
sammen. Auf dem Tisch lm 
Wohnzimmer lag ein Zettel: 
„Es geht über meine Kräfte, so 
weiterzuleben..."

Sie weinte nicht. Bleich und 
gelähmt lehnte sie die Stirn an 
das Belieben ihre«' Tochter und 
schwieg. Im Grunde genommen 
hatte sich nichts geändert. Schon 

Es wird ein wunderbares 
Weihnachtslied gesungen, kommt 
ein Werk des Elias Amerbach. 
damals Organist an der ' Tho- 
masklrche in Leipzig, an die 
Reihe. Sodann erschaut ein wun­
derbar hell und froh klingender 
Sang „Glockengeläute" mit sei­
nem sonnigen „kllngklang".

Ein Konzertprogramm kann 
man nicht nacnerzählen, man 
muß es sich anhörenl

DER Teil des Konzerts, der 
der Italienischen Kunst 

gewidmet war, war noch um- 
langrelcher als die übrigen und 
fand seinen glänzenden Ab­
schluß mit meisterhaft dargebo- 
tenCn Szenen aus einem mittel­
alterlichen Fastnachtsspiel.

Nein, die Darbietungen des 
wunderbaren Ensembles „Mad­
rigal“ sind kein Rock 'n' Roll 
und keine moderne Estrade, und 
der Besucher verläßt den Saal 
nicht ins Kochen gebracht, wie 
es bisweilen bei Estradenveran­
staltungen der Fall ist.

Dafür hast du aber hier das 
Glück, eente Kunst tief zu em­
pfinden. wirst veranlaßt zürn 
Nachdenken, kommst der Kunst 
deines Volkes, anderer Völker 
näher.

Heute und morgen besucht 
das Ensemble die Dörfer Roma­
nowka und Tankeris. Der dorti­
gen deutschen Bevölkerung ent­
gegenkommend. werden voll­
ständig deutsche Konzerte gege­
ben.

Das Ist ein großes Ereignis, 
und wir wünschen den Bewoh­
nern dieser Ortschaften wahren 
ästhetischen Genuß während der 
Darbietungen.

A. HASSELBACH 
Zelinograd 

über zwei Jahre lebte und lebte 
sie auch nicht mit ihrem Manne...

X

Zum Treffen der besten Land­
wirte kam auch Kaspar. Er fuhr 
nicht mit den anderen Delegier­
ten. mit denen er sich im Zug 
bekannt gemacht hatte und die 
Ihn unbedingt mithaben wollten. 
Ins Hotel, sondern begab sie so­
fort zu seiner Tochter. Im Nor­
den der Republik standen noch 
Fröste, fegten hip und wieder 
Schneestürme, hier Jedoch trat 
der Frühling schon in seine 
Rechte. Es war warm, feucht 
und qiatschlg.

Kaspar merkte sofort, daß 
sich seine Tochter verändert hat­
te. Sie war abgemagert, die einst 
prallen Wangen mit den Grüb­
chen waren eingefallen und 
bleich, die Augen olau umringt. 
Er maß sie mit einem Blick und 
fragte:

„Bist du krank?"
„Nein. Warum fragst du?11
„Du siehst so aus."
Der Vater begann seine Ge­

schenke auszupacken. Er legte 
Bündel, Schachteln. Büchsen und 
anderes auf den Tisch, dann auf 
den Diwan und erläuterte: „Das 
ist von Mutter. Hier ein Pelz­
ehen für Monika. Das hier h.» 
dir Salra geschickt. Das da hat 
mir Kulschara für dich zugescho­
ben. Die Bauernwurst schickt 
euch Engel, die Pferdewurst — 
Jeslam: dieses Säckchen mit ge­
trocknetem Quark — Surasch. 
Waska Podtykallo konnte sich 
nichts anders ausdenken: brachte 
diese Flasche Selbstgebräuten 
lür Edlk — Wo Ist er denn?"

„Wer?" Ella lief rot an.
„Selbstverständlich nicht Pod­

tykallo. sondern Edlk."
„Wird schon „ kommen."
Klla war auf den Besuch des 

Vaters sehr erfreut. Wie immer 
war er laut, geschäftig und kan­
tig in seinen Bewegungen. Mit 
seinem Erscheinen wurde es 
Elötzllch eng In der Wohnung, 
le großen Filzstiefel, die Koffer, 

der Schafpelz versperrten den 
Gang. Vater brachte den anhei­
melnden Duft grimmiger Fröste, 
der Steppenwinde, des heimatli­
chen Auls mit sich.

„Und du — wie geht's dir. 
Papa?"

Zu den Kampforten
Während der Woche der tsche­

choslowakischen Kultur, die zu 
Ehren des 30. Befreiungstages 
der Tschechoslowakei In unserem 
Lande stattfand. Ist aus Ak- 
tjublnsk mit dem Zug „Kasach­
stan" eine Gruppe Touristen 
abgereist, um eine zweiwöchige 
Reise durch dieses sozialistische 
Land zu unternehmen.

Die Touristen aus Aktjublnsk 
— das sind ehemalige Kriegs­
veteranen. die zusammen mit den 
tschechoslowakischen Soldaten 
dieses Land von den faschisti­
schen Eindringlingen befreit ha­
ben. Jetzt, nach 30 Jahren, wer­
den sie Orte besuchen, die sie 
einst gemeinsam mit den Tsche­
choslowaken hart umkämpften.

, I. GONTSCHAROW

Aktjublnsk

Humoreske

Ucha gab‘s diesmal keine
Heinrich Strack, ein guter 

Schlosser der Sowchoswerkstatt, 
sprach wenig über sein Angler­
glück, verbrachte aber die meiste 
irele Zelt am Wasser. Einmal vor 
Arbeitsbeginn lachten einige 
Mechanisatoren über die emsigen 
Angler, und da brach es bei dem 
sonst schweigsamen Heinrich 
durch: ..So kenne doch nor ganz­
dumme Leit schwätze. Verlorene 
Zelt?! Ach ihr Superklugei Stellt 
euch mal vor. ihr Männer", und 
er wandte sich jetzt an alle An­
wesenden. „Du sitzt mitte In dr 
blühenden Natur am Ischim oder 
am spiegelglatte Bassanow-See. 
die Luft ist klar, man bkommt n 
Löweappetlt um aach frische 
Fisch zur Ucha hoste lm Netz, 
wennste haamgehst.’1

„Des mit denen Fisch zur 
Ächa klappt awer nlch Immer." 
meinte der rothaarige Jaschka, 
ein Junger Mechanisator.

Für Heinrich war das wie eine 
Ohrfrelge. Er drückte das Unke 
Auge zu und musterte Jaschka.

„Bel mir klmmt so was net 
vor", sagte er barsch. „Mr muß 
doch'wlsse. wo sich die Fisch uf- 
haltc un met was forn Leckerbis­
se mr se anlocke kann."

Er hatte gesiegt und einige 
Arbeiter der Werkstatt baten 
Heinrich, sie das nächste Mal 
mitzunehmen, auch Jaschka war 
dabei.

I
Fernsehen 
Programm

WUStOK
Montag, 23. Juni 

15.25 — Moskau. Sendeprogramm. 
15.30 — Dokumentarfilm. „Terek — 
Fluß der Freundschaft'1. 16.25 — 
Begegnung mit der Schriftstellerin 
S. I. Woskressenskaja. 16.55 — Ma­
mas Schule. 17.25 — Spielfilm. „Be­
linski". 19.00 — Nachrichten. 19.15
— Rätsel und Lösungen. 19.30 — 
Internationales Festival der Fern­
sehsendungon über das Volksschaf­
fen „Raduga". (Großbritannien). 
19.55 — Dem XXV. Parteitag der 
KPdSU entgegen. Den Fünfjahrplan
— vorfristig. An der Sendung be­
teiligt sich der Erste Sekretär des 
Kirowograder Gebietskomifees der 
KP der Ukraine M. M. Kobyltschak. 
2040 — Verfilmtes Bühnenstück. 
„Platon Kreischet". 22.00 — Infor­
mationsprogramm „Zeil". 22.30 — 
Fortsetzung der Bühnenauflührung

Dann kam die Nacht der Sommersonnenwende 
und brüllten plötzlich die Geschütze los — 
Sie schrien laut, es sei lür uns das Ende. 
Und die Gefahr war wirklich riesengroß.

Heut weiß drc ganze Welt, wie er geendet, 
der von der Hitlerbrut entfachte Krieg, 
daß tapfer wir gestritten, bis verendet 
das braune Untier — und erkämpft der Sieg!

WBD J-Fahne an Artek überreicht
Der Sekretär des Weltbundes 

der Demokratischen Jugend 
(WBDJ). Jean Abu Siiakra, hat 
am 18. Juni an das sowjetische 
Pionierlager „Artek11 eine Fahne 
dieser Weltorganisation überreicht. 
Shakra nahm auf Einladung des 
ZK des Kommunistischen Jugend­
verbandes und des Komitees 
Jugendorganisationen der So­

Am nächsten Sonntag machten 
sich zusammen mit Heinrich 
noch drei Mechanisatoren vor 
dem ersten Hahnenschrei auf Ih­
ren Motorrädern auf den Weg 
zum Bassanow-See. Ohne Zögern 
ruderten die Jungen Angler, 
dort angekommen, in den Gum­
mibooten auf den See hinaus 
und warfen die Angeln aus. 
Heinrich nahm sich Zeit. Endlich 
ruderte er In das nahe Schilfrohr.

Die tiefe Morgenstille wurde 
nur durch vereinzelte Schreie 
der Möwen gestört. Dann rief 
Jemand von den Neuen: „Jetzt 
hun ich dich Blbjel Ei. is des n 
Schlacks!"

Es war der rothaarige Jaschka, 
der einen drei Kilo schweren 
Karpfen gefangen hatte und 
erfreut den Freunden zeigte.

Die anderen machten neidi­
sche Augen. Heinrich regte sich 
aber nlcnt auf. In seiner Tasche, 
die er auf den Grund des Bootes 
in eine Wasserlache gelegt hatte, 
schwammen einige stramme Kar­
pfen und ein Dutzend Barsche, 
die er gestern Abend bei einem 
alten Fischer für einen Fünfru­
belschein erstanden hatte. Er 
konnte sich doch nicht vor diesen 
angehenden Fischern da blamie­
ren.

Die anderen Männer hatten 
auch Glück und zogen einige 
'Fische aus dem See. Bel Hein­
rich biß auch mal einer an und

„Platon Kreischet'1. 23.30 — Sport­
sendung. 1. Weltmeisterschaft im 
Motorradrennen. 2. Sportkommen­
tar. 00.10 — Nachrichten. Sende­
programm.

10. Kanal
16 00—Zelinograd. Sendeprogramm. 
16.05 — Bühnenaufführung des Al- 
ma-Ataer Theaters für junge Zu­
schauer. „He du, guten Tag". 17.40 
—Bildschirm für Kinder. Kleines Kon. 
zert. 18.00 — Informationssendung 
„Auf Neulandbahnen11 in kasachischer 
Sprache. 18.15 — Reklame. Be­
kanntmachungen. 18.20 — Fernseh­
film. „Kogurtschakbos". 18.45 — In. 
formationssendung „Auf Neuland- 
bahnen" in russischer Sprache. 
19.00 — Alma Ata. Probesendungen 
des Kasachischen Fernsehens.

Dionstag, 24. Juni

10.00 — Moskau. Sendoprogramm.
10.05 — Morgensport. 10.20 — 

Nachrichten. 10.30 — Zeichenfilm. 
10.45 — Verfilmte Bühnanaulfüh­
rung „Platon Kretschot". 15.25 — 
Sendeprogramm. 15.30 — Doku­
mentarfilm. 15.45 — Sendung in Li­
teratur. Volkssagen — Byliny. 16.20 
— Das Wort führt der Gelehrte. 
1635 — Schachschule. 17 05 — Zum 
70. Geburtstag dos Dichters. „Petrus 
Browka". 1735—Kinderfilm. „Mischa

Rudi RIFF 

wjetunion an den Feierlichkeiten 
zum 50. Gründungstag von .Artek11 
teil.

Das an der Schwarzmeeresküste 
gelegene Pionierlager ist das 
größte in der UdSSR, allein in 
diesem Jahr werden sich dort mehr 
als 30 000 Kinder aus der Sowjet­
union und 60 Ländern der Welt 
erholen.

(TASS)

er kam zu den übrigen Ins Boot.
Da schrie der Rothaarige wie 

ein Wilder und zeigte noch einen 
Karpfen mittlerer Größe.

„Isses net Zelt, hamzufahre?“ 
fragte ein zweiter.

„Na. guckt doch nor den dou 
an!'1 schrie Jaschka.

Da hielt es Heinrich nicht län­
ger aus und er fischte den 
größten Fisch aus dem Netz, 
stellte sielt in seiner ganzen 
Größe und zeigte Ihn. „Das dou, 
des ls n Fisch. Jaschka! Un du 
lärmst um des Schwänzelte dort". 
Ein zufriedenes Lächeln zog über 
Heinrichs Gesicht. Doch es wär 
verfrüht, denn er verlor das 
Gleichgewicht und plumpste ins 
Wasser. Der Karpfen glitt Ihm • 
aus der Hand und verschwand.: 
Erschrocken griff Heinrich nafti 
dem Rand des Bootes und riß ts ; 
beinahe um.

„Der ls futsch!11 sagte Jaschka.. 
und er meinte den großen Fisch.

„Ich heb Jou noch Ftsch*. 
gnung im Netz", erklärte Hein­
rich und sah sich lm Boot um. 
Dann wurde er weiß wie eine 
Wand. Das Netz mit den Fischen 
war Ihm über den Bord nach­
geflogen und untergeganen.

Einmal geprascht und nicht: 
mehr. dachte er bei sich. 
Laut sagte er „Ucha glbts dies-' 
tnouls kcenel"

A. BRETTMANN

Strekatschows Wanderungen". Spiel, 
film. 19.00 — Nachrichten. 19.15— 
Lustige Töno. 19.30 — „Heldentat". 
20 00 — Volksschaffen. 20.45—Fern 
sehlilm. „Zum Andenken an den 
großen Krieg". 22.00 — Informa­
tionsprogramm „Zeit". 22.30 — 
„Kann man es denn vergessen!" 
Konzertprogramm mit Anteilnahme 
der Volksschauspielor der UdSSR 
L. Sykina und I. Lubesnow. 23.40 — 
Nachrichten. Sendeprogramm.

10. Kanal

15.00 — Zelinograd. Sendepro­
gramm. 15 05 — Bühnenauflührung 
des Karagandaer russischen Gebiets. 
Drama-Theaters. „Der ungleiche 
Kampl". 17.25 — Bildschirm de; 
Neuerers. Ober die Arbeit dor Ra­
tionalisatoren im Sowchos „Krasno- 
jarski'". 17.40 — Inlormationssendung 
„Auf Neulandbahnen" in kasachi­
scher Sprache. 17.50 — Puppeofllm 
für Kinder. 18 05 — Gemüse für dis 
Stadt. Sondersendung der Propagan. 
da-Redaktion. 18.35 — Bekanntma­
chungen. t8.45 — Informationssen- 
dung „Auf Noulandbahncn" in rus­
sischer Sprache. 19.00 — Alma-Ata. 
Probesendungen des Kasachischen 
Fernsehens.
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